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Johann Gottfried cheıDe (1783-1843) und die Herrnhuter
Brüdergemeine VOr der Frage vVvon Union unden
Daß Johann 16 Schei1bel, der den entscheidenden STIO. Entste-
hung der altlutherischen Kırche Schlesien und darüber hınaus in Sachsen
gab, wenıgstens zeıtweise Verbindung den Herrnhutern hatte, ist nıcht uN-
bekannt och ist SCIN Verhältnis Brüdergemeine, soweıt ich sehe, bısher
cht In eiıner thematisiert oder auch eingehender untersucht worden.

Von Hause AaUus hatte eiıne Kontakte Brüdergemeine. Sein ater,
Johann Ephraiım Scheibel, Rektor des Eliısabeth-Gymnasiums Breslau,
der mathematische und naturwissenschaftliche Schrıiften veröffentlicht hatte
Seine Mutter Johanne ıistiane geb orgenrot tammte aUus einer Kauf-
mannsfamılıe » Tiefe Relhl LOs1tät« (Scheibel) pragte die Frömmuigkeıit der
Eltern und ihre Erziıehung Der So  E: wurde also kırchlich-lutherischer
Gesmnung CIZOBCNH. Scheibels Großvater W: hat Kıunke nachgewiesen,
der Brüdergemeine gegenüber SOgar ablehnend SCWESCH. »Die Herrnhuter
sınd rechte Geldwürmer, dıe So cht fördern«  2 Offenbar storte
dıe Art, WIE sıch die Brüdergemeine UrC| eıgene etirebe selbst finanzıeren
mußte

Von 1801 bıs 1804 studıerte der Junge che1De der Unwersıtät Halle
Theologıie. Der Lehrkörper weıtgehend UrCc. dıe damalıge Neologıe be-
stimmt, mıt Ausnahme des irommen, aber cehr zurückhaltenden Professors
eorg Christian Knapp, der exegetische, kırchengeschichtliche und systematı-
sche Vorlesungen elt Dıeser vertrat eiIne bıblısche Theologıe, gab das Neue
estamen! der griechischen Ursprache heraus und gehörte seı1t 1785
Dırektoriat der Franckeschen Stiftungen. Knapp korrespondierte mıt Miıt-
ghedern der Brüdergemeine und besuchte die Gottesdienste (madau PCIN.
Von ist SOgar e1n brüdergeschichtlicher Aufsatz ber Spangenbergs Aus-
trıtt aus der Universität Hallı und seinen schluß Zinzendorf vorhan-
den » DIie Nachrichten dAUS der Brüdergemeine« gehörten seiner Lektüre
Knapp hatte tarken Eıinfluß auf Scheibel und führte ıhn ZUT bıblıschen
Theöiogie“. Be1 dessen Tod 1825 elt CT eiIne Gedächtnisrede auf ıhn In
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rlebte cCAN€E1DE. eine »Art Bekehrung, die in der ehr VON atur-
phılosophıe und Romantık und gleichzeıtiger Rückkehr Autorıtät der he1-
1gen Schrift bestand« Sıcherlich Knapp 1eT cht ohne Eınfl Durch

wurde Scheibel, meınte Kıunke, mıt dem »pretistischen Kırchengedan-
ken« VerTITauU!

Als examınıerter eologe durchlıief dıe üblıchen Stationen eines Pre-
dıgers Breslau und wurde seıt 1815 aıtter Geıistliıcher der St Elısabeth
Kırche Sche1ibels chenhistorisches Interesse, das sıch einer Abhandlung
ber das udıum der Kırchengeschichte nıederschlug, wurde 1818 dadurch
belohnt, eEINE Professur der HNCU gegründeten Unıhversıität Breslau
erhıelt. Als Prediger und dann Professor Breslau stand VON Anfang
einem leiıdenschaftlıchen inneren Protest dıe Eınführung der Union
1817 und der Agende 1822 Urc. den preußischen Köniıg TI1IE:  1C.
Wılhelm 111 In gleicher Weıse SC. dıe rationalıstische Theologıie
seiner Professorenkollegen, insbesondere Von avıd Schulz, aber auch der
weıthın aufgeklärten Pfarrerschaft Breslaus ab Dıe Eınführung Voxhn Unıion
und Agende SOWIE dıe Überschätzung der menschlichen Vernunft und dıe
ehnung der Schriuft verstand als unterschiedliche Auswıirkungen aUus
demselben he1!  en e1s Als anläßlıch der Jubelfeier der Augsburgi1-
schen Konfession 1830 dıe preußıische Agende Breslau ach viel Protest
endgültig eingeführt werden sollte, suspendierte dıe Regierung Scheı1ibel
rechtzeıutig VOI dem Jubiläum VO Amt, seinen Protest unterbinden.
Seine Gemeiımninde ämpite und dıe Erlaubnis, eine eigene, Von der
andeskırch!i unabhängıge Kırche en dürfen. Da diese Anträge abge-
ehnt und Scheibel Preußen eiıne Möglıchkeii der weıteren e1! sah,
verheß Breslau 1832 und erhielt zunächst eine Anstellung Dresden,
C 1843 SLar
dann benachbarten Hermsdorf, Glauchau und zuletzt Nürnberg,

Scheibels persönlıche Kontakte mıt der Brüdérgemeine
dıe eıt SeINES Kampfes dıe preußische Union und egınnen ach

seiınen eıgenen Aussagen Jahre 1818 Kıunke hat seiner 1o0graphıe
Scheıi1ibels auch dessen Kontakte Brüdergemeiune dargestellt und ennt dıe
orträge der Bres-lauer Sozietät Jahre 1820, dıe auf Bıtten des VON
iıhm geschätzten Brüderpflegers gehalten habe Dann he1ißt

»Später aber TAaC) chNhe1be diese Beziehungen wiıeder ab, weiıl ermehr un:! mehr
dıie Konsequenzen AQus$s seiner konfessionellen tel-lung ZOß. Eıne gewlsse Sympa-
thıe für die Brüdergemeine ist aber noch 1n den en des ffenen mpfes nach
1830 festzustellen. Dagegen kann INan nıcht SapcCm, dali Scheibels innere-
lungin ursächlıchem /usammenhang mıit der Brüdergemeıine StE| 6 Scheibel

Klän (wie Anm. D; f’ Anm.

F



Wl innerlich schon ausgereılt, als mit der Brüdergemeine 1n persönlıche Füh-
lung (TAaL«

Für Kıunke ist wichtig, betonen, daß cAHhe1DeE. cht Urc die Er-
weckungsfrömmigkeit seinem konfessionellen Sonderweg TE worden
ist, daß also auch die Berührungen mıt der Brüdergemeine, dıe VOo  a seinem
ehrer Knapp vermuittelt wurden, Grunde 1LUF eine epıphäre, aber eine
theologisch weıterführende edeutung hatten. Demgemäß histet die gele-
gentliche Krıtıik Scheibels der Brüdergemeıine auf, iıhre dogmatische Weıte,
ıhre Unionsne1igung, dıe Zinzendorfische Sprache, VOT lem seiner ıch-
Lung, und dıe »Ungenaungkeıt ıhrer Bekenntnisformulare« ) dann se1ıne
Posıtion kritisch davon abzugrenzen. amı! kommt aber dıe posıtıve edeu-
(ung der Brüdergemeumne cAHhe1DeE cht den Blıck Vielmehr beobach-
ten hıer den Versuch Kıunkes, cAHNe1DE. Von der Erweckungsbewegung
tirennen, W16e auch SONS der Geschichtsschreibung der altlutherischen
Kırche gelegentlich gemacht wand® Das hat auch se1ne Berechtigung, W

den späten cAHhe1DE denkt Für uns ist freılıch gerade interessant, WIE
lange cCA€E1DE. mıt der Brüdergemeıine zusammengehen konnte und inwıefern

be1 den Brüdern Unterstützung für se1ne Posıtion warb.
Fragen zunächst: Wiıe hat cAHN€Ee1DE die Brüdergemeine In seinen

Schriften beurteilt und gewertet? Kr sıecht mıt der ewegung
Speners den kräftigen S{IO. einer Erweckung der müde gewordenen
Kırche Deutschlands, dıe dıe erste Liebe verlassen hat »Die Schrıiften und
chule Spener’s und iınzendorfs Stiıftung einer, dem apostolischen Philadel-
phıa und Philıppi höchst äahnliıchen Brüdergemeine, erregien e1in en
in Deutschland; viele Tausende wurden erweckt«? Was bedeutet das phılıp-
pısche Kırche? cCAHe1DE. fragt seine egner, dıie des Herrnhuthianismus
verdächtigen:

»Welcher irgend ungebesserte o  e; heblose Lutheraner darf also CN, die
|Brüder|Gemeine verwerfen, dıe, WwWIE chwach s1e. auch ist, doch aus 1 jebe
Jesu unleugbar entstand, also nıe miıt Vorsatz un gelehrter Kunst, w1ie die Stifter
der reformirten Kırche, dıe Wahrheiten des Christenthums entstellte«
Dıie schlıchte, unreflektierte Liebe Jesus erkennt als das Fundament

ıhrer Gemeinschaft, als das iıhre Entstehung begründende Motiv amıt
rıfft 1ın der JTat das für Zinzendorf wichtige »phıladelphische« Motiıv (wıe

selbst würde), das ıhn seıt seiner Jugendzeıt Gründung VO  e Ge-

un (wie Anm 23 139
Ebd 148W - ©O C\ Vgl ‚azu Maser (wie Anm. 1: 36-41

stian 1€' Frohber
Geschichte (wie Anm 1), miıt Bezug auf dıe Schilderung der Brüdergemeine in WE

61 tTiefe Der Herrnhut und dıe evangelısche Brüdergemeine, Bu-
dıssın Bautzen) un!: in ugus Gottlieb Spangenber en des Herrn Nıkolaus
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udwig Grafen und Herrn Von /inzendorf und Pottendorf. e1le,T

cheı1bel, ber meılne Polemik, insbesondere ber dıe BCHC dıe reformierte rche,und ber meılne Absıcht und meın Wırken be1 em jetzıge rchen-Kampfe überhaupt.Nürnberg 1837, 29f.
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sellschaften erweckter T1isten veranlaßte. Und CI WAarn! »Be1 Vergleichung
mıt Phıladelphıia aber auch Phılıppi In meınen Schriften 11La also
nıcht Offb S (kleime Kraft) und 3, berücksichtigen«

Schei1ibels Bıld VOoONn Zinzendorf ist keineswegs allzu posıtıv. Er tadelt
ıhm, »WIEe oft seine dogmatischen Aeußerungen sıch wiıdersprechen und CUuC

Gefühls Ergießungen oft unleugbar alberne sind«. ber anerkennt, daß
Zinzendorf, Was ach Johannes das Hauptkritermum sel, nıe leugnete, »daß
Jesus Christus 1N’'s Fleisch gekommen ist«. Und selbst der charfe Gegner
Bengel habe ıhm »eben große Achtung Jesu Gottheıt W1E des-
SCH Menschheit« beschemigt. Fuür das » Tadelnswürdigste« der Bücher - PAN-
zendortfs hält se1n Herrnhuter Gesangbuch »mıt vielen anstößıigen und al-
bernen dogmatiıschen cANrılten und Ausdrücken«. Als Entgleisung erscheımint
ıhm dıe Brüdersiedlung auf dem Herrnhaag, die als eıne »wollüstı Colo-
N1C« bezeichnet. ber beides habe Zinzendorf spater selbst verworfen

Scheibel weı1ß auch, dıe Kirchenzucht be1ı den Waldensern und der
en Brüderkıirche besser als der lutherischen IC seiner eı1t verwirk-
1C. worden ist und daß Luther diese rchen deshalb geschätzt hat  13 Und
CI klagt ber se1ne lutherische Mutterkirche: »Die Verfassung selbst, die
recht praktısche Ausübung der Timotheus-Briefe, also dıe VOL der Welt g_
schiedene Theokratıe fehlt«1* Gerade dies findet be1ı den Brüdern und ıh-
8i  an orgängern. In seiner dem inıster Altenstein eingereichten Abhand-
lung ber lutherische Verfassung erscheinen die enser, die Böhmischen
Brüder und zuletzt dıe Brüdergemeine als »aqgstolische Gemeımnmden, ach
dem Grundtypus der urchristlichen Verfassung«

cAN€eE1DE we1ıß, daß Ila den Vorwurf mac. e1in Herrnhuter
SeE1IN und das er natürlich: en Ketzer, e1Nn Sektierer. Er gesteht dıes
gEWISSET Weıise WECNN damıt se1n »hbloßes Nıcht-Verdammen dieser Part-
he1i« gemeınt se1 Tatsächlich steckt in diesem Vorwurtf aber wohl mehr
Schon 1816 hatte Scheibel anläßlıch der ın Berlin tagenden geistlıchen Com-
missıion ZUr Anordnung des evangelıschen Cultus dıe Möglıchkeıit der eNOT-
samsverweıgerung angedeutet, falls CUHE Symbole, Cu«c akramente oder
den Glauben konstituierende Synoden eingeführt werden sollten. Dann werde

E1 Ebd 29 Anm
Ebd

che1bel, Miıttheıilun über dıe neueste Geschichte der lutherischen TC
Itona MErc
Geschichte (wie Anm. 1)
»Genauer 1D11SC. wurde dıe apostolische Form in kleinen Gemehnmden wiederhergestellt,
WI1eE besonders in der EL Z entstandenen Brüdergemeine, die uch den Verband er ihrer
einzelnen (Gjemeijmden Uurc ine allgemeıne ynode (Unitäts-Aeltesten-Conferenz dar-
stellte« (Geschichte IL, wıe Anm. 1,
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die wahre lutherische Kırche ecclesiola, und e1 Verwies auf dıe
Mennoniıten und dıe Herrnhuter als Beispiellg. Dıe Brüdergemeine erscheımint
auch spater als eiıner VOmm aal tolerierten Freikiırche In seiner Bıtt-
schriuft den König kurz VOI seiner Suspension Jun1 1830 erhofft VO:  }
dem König, möge seiıne Gemeınne tolerieren und »1ihr, WIE bısher, dıe Stätte
und dıe Art und Weise ıhres stillen Gottesdienstes ach ıhrer Wıttenberger
Agende gewähren, W1E dıe Brüdergemeine, Mennonıiten, Israelhiten erfah-
T' e;1« Es ist eIne enugiuunNg erfahren, Schlesien nıcht DUr
dıe brüderischen Ortsgememen mıt Spezialkonzessionen des preußischen
Ön1gs dıe akramente und pfarramtlıchen Dıenste ausführen ürfen, SON-
dern auch dıie Sozijetäten W1E dıe Von Breslau Dementsprechend ordert das
Schreiben der Kepräsentanten der altlutherischen Gemeıiunde Von 1831, ohl
VOoNn den Professoren Steffens und Huschke verfaßt, csehr klar und eindeutig
VOmMm König unfter Berufung auf das Allgemeıne Preußische Landrecht, »dıe
Rechte eiıner geduldeten Kırchengesellschaft huldreichst verwilligen wol-
len, W1IEe solche ja dıe Brüderkirche schon lange Preußischen aal Se-
SCH genießt«2

och bestanden Scheibel andrerseıts natürlich grundsätzlıche Pro-
eme Dıe Brüdergemeimne Von ıhrer Entstehung und ıhrem Charakter
her e1Ine Unionskiırche, der mährische Brüder, lutherische und reformierte
Chrısten, ja rühere Separatısten durch eiIne Abendmahlsfeier lutherischen
arochıialkırche Berthelsdor: ugus ELZ} zusammengefunden hatten.
Eıne solche Unıion aber Scheibel unmöglıc. und bedeutete dıe Be-
drohung oder uflösung der wahren lutherischen Kırche Wıe konnte den
Unijonscharakter der Brüdergemeine dennoch tolerieren? »Das Wıderspre-
chende ıhrer Iropen, die Wıdersprüche der Lehre der Kırche«, »dıe Un-
TEUE also das Augsburger, Von ıhnen doch ang chOMMECNC Glaubens-
bekenntniß« werden VO  n ıhm ausdrücklich kritisiert. Er erläutert: die »Un1ion
wiırd| gebillıgt aber cht ıhre bestimmte eigene Kırchlichkeit aufgegeben«“  2

Scheibel iımmt der Brüdergemeine den negatıven iınfluß ıhrer refor-
mıierten Ghlieder wahr SO sagt CI, historisch beurteilt UNSCHAU: » Zudem
wußten cdıe reformierten Theologen, se1ıt der Berlinische Hofprediger
aDlons. Zinzendorf ZUm Freunde sıch erkor, oft der Brüder-Ge-
meıne daß der SaNnzZC Abendmahls-Streit blos e1n unbedeutender
gele.  er Zwies alt SCY, und dıe Lutheraner arın ıfer ohne Heıulands-Liebe
geze1gt hätten« der »Auch die rediger Konferenz Herrnhut erhıelt

18 cheıbel, Die wahre Würde der evangelisch-lutherischen TC Predigt, Reforma-
tions-Feste 1814 in der Barbara-Kirche in Breslau gehalten. Abgedruckt 1in: Gerettete Kıir-
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allährlıch salbungsvolle Unions-Briefe aus Zürich«. Ja, CS ıst ıhm e1in Arger-
nIS, daß »fTast alle Gläubigen jenen Reformirten nachsprechend, ohne das
göttliche Wort selbst prüfen, das Unions-Werk für eIwas Göttliches, AUSs

dem Herzen Su Kommendes ansahen«
och alle diese Zıtate tammen bıs auf das eiIne VON 1816 aus der eıt

ach 1830, also AUSs den Jahren ach der Separatıon und dem Bruch mıt der
Landeskirch: Sıe sınd VODON cAHhe1DeE also AUus seıner edrängten Sıtuation der
dreißıiger Jahre formuhert und VETITZEITEN das historische Bıld der einmal VOTI-

handenen ontakte und Gemejmnsamkeiten mıt der Brüdergemeıune In den
Zzwanzıger Jahren

och agen zunächst einmal ach der historiıschen Sıtuation der Bru-
dersozietät Breslau und ıhrer Stellung Scheibel? sS1e Scheibel
überhaupt wahr?

Dıe Freunde der Brüdergemeine Breslau hatten sıch auf Anregung und
durch den persönlichen Eınsatz des üunz-Rendanten Chrıstian Gottfrıied
Hentschel 1785 einer eigenen Ozletät formiert und durch Spenden des
Tuchkaufmanns Güntzel en e1genes Haus aufen können, dem en
uDscher Versammlungsraum mıt eiıner kleinen Orgel eingerichtet wurde.
Heıinrich XXXVIU VOoNn Reuß-Stonsdorf übernahm 1815 die Kosten den
Unterhalt eines eiıgenen redigers. Als solcher fungıierte VOoONnN 18519 bıs 1824
ohannes Hastıng, Von 1824 bıs 1833 Emmanuel Gott£friıed Hentschel. Dıe SO-
c1etät versammelte sıch onntagnachmıiıttag und zahlte mıt ıhren TEUN-
den dann 200-250 Besucher, beı besonderen Anlässen W1€E dem Besuch des
Herrnhuter Direktionsmitghedes und späteren Bischof Voxn Albertinı Jahre
1819 konnten bıs 400 Personen werden, dıe dann auf den Ireppen und
Fluren stehen mußten. Es bestanden auch freundschaftlıche OntLakte
deutschen Christentumsgesellschaft, der Albertinı ebenfalls sprach. In dem
Bericht VO  a Hastıng für 1820 heißt unter dem 2 Januar:

»den 25 Jan besuchte uns Professor Scheibel des bends Er unterhielt sich sehr
freundschaftliıch über relig1öse Gegenstände, über die Ausbreitung des Evangelıu
unter den Heı1ijdnischen atıonen Die Unterredung enkte sıch nach und nach

les en un Demuth nachzufolgen«
auf Societät, un:! zuletzt auf das einige N%hwendige, den Heiland über Al-

Der Prediger Hastıng wird immer wieder VON dem Kreıs der TWECKIEN
eingeladen, der sıch den Traf VOoNn der Gröben sammelt, dem < der
auptmann Schmeling, und die Professoren Scheibel und Steffens gehören
So nımmt Scheibel dıe Taufe des Sohns Von Graf Gröben Z TEM} VOT.
Darum wiıird Scheibel selbstverständliıch auch Ansprachen auf dem Bru-
dersaal gebeten.

Ebd W  x
25 Unitätsarchiv errnhut (im folgenden: UAH) 19 RBb3 ZU Jahr 1820
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»Sonntags en elt Professor Scheibel auf NSCTI, Saal eine Rede über die E
CS Texte der Brüdergemeine. Er ermahnete die Versammelten, fest halten
über dem Wort VO Kreuz, und mıit dem Wort un Wandel Heiland ehren
und Seinen Nahmen preisen«.
Immer wıeder besucht INlan sıch gegenseıtıg. Am Marz besucht Ha-

sting den Grafen Von der Gröben, »bey dem auch Professor Scheıibel und
MajJor Wılson und sıch ber bıblısche Wahrheıiten vertraulıch unter-
hıelten«. uch Professor Steffens adt den Prediger en (am » Kr
unterhıe. sıch mıt uXNs mıt vielem Interesse ber Missionen unter den
Heıden. Seine Freunde nahmen den Unterhaltungen und rTeuten
sıch des gewirkten utfen unfer den Heıdnischen Völkern«. Man gewınnt also
den Eindruck eiInes intensiven Austausches der hochgestellten Kreise aUus
dem Grafen- und Miılıtärstand SOWIeE einıger Theologen Breslaus. Zu diıesen
Theologen gehörte auch der Konsıiıstorialrat Fischer und der Subsen1ior Satt-
ler, dessen Tau eiInNne Zeıtlang Mitglied der Brüdersozietät WAar. Besonderes
Interesse findet immer wıeder dıe Brüdermission. Dıiıe Gememnachrichten
der Brüdergemeine werden ausgetauscht und CIn gelesen. Scheibel hat
selbst och Dresden eiıne lutherische Missionsgesellschaft C det, SDa-
ter aber recht kritisch ber diese Missionskreise geschrıebe Der Kreıs
selbst ist missionarisch-evangelistisch tätıg. Maı 1822 au Scheibel,wohl dem rudersa

»eıne jJunge ledige Jüdin mit Nahmen Mariıa. Es War e1in gewaltiger Zulauf. Doch
waltete Andacht und Ehrfucht VOI Gott bey dieser heiligen Handlung. Möchte
diese Tochter sraels dem Jehova ihrem Gott und Heiland treu bleiben. Vıele
heiße Gebete stiegen auf (Gott für ewıiges Heil S Pathen nahmen siıch
nachher ihrer Aaussern Nothdurft d}  9 denn ihre Aeltern und Verwandten
verstießen s1e Sanz Sıe kam {le1ißig Versammlungen un! WT öfters
angefaßt«
Wır fragen uns, ob damals Von dem Kampf Scheıibels dıe preußi-sche Agende und Union nıchts eCKann! und WIE seine kırchenpoliti-sche Stellung wohl bewertet haben März 1 schreibt Hastıngdarüber mıt folgenden Worten dıe EFA  ©&
» Herr Professor Schei1ibel eıfert heftig die Union der Evangelisch Lutheri-
schen Kırche mit der Reformierten Kirche. Es wird nach dem Wıllen des ÖnigsStar' daran gearbeıtet. och weı1ß Inan nicht den Beschluß der Jüngst dem
/weck versammleten Comißion auf dem Fürsten Salle hiesigen Rath ause«.
Eınes eıgenen Urteıils dazu enthält E sıch. ber ist wohl bezeichnend,sıch diese otız einem persönlıchen Brief en Mitglied der UAC

findet Und deutet sıch schon d  9 der Prediger In diesem Kampf ke1-
DCN aktıven Part übernehmen möchte.

Mittheilungen 1’ (wie Anm. 13),
UAH &. Bericht Zummn Jahr 1822
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ach diesem Blıck In dıe eTrichte des Brüderpredigers möchte ich miıch
0888  a wıeder Scheibel zuwenden. Januar 18200 bıttet cheıbel, korre-
spondıierendes Miıtglied der errnhuter rediger Konferenz werden dür-
fen. Dıese Konferenz traf sıch jährlıch einmal INn EerrTNNuUu! und bestand aus
landeskırchlichen redigern, dıe den Kontakt und Erfahrungsaustausch mıt
der Brüdergemehmmne suchten. Wer cht persönlıch kommen konnte, schrıeh
Briefe dıe Konferenz, dıe ann mıt dem Protokoll alle Mitgheder VCI-

vielfältigt und Zugesan wurden. Der Reız einer Teilnahme und die Bedeu-
tung dieser Konferenz bestand darın, daß iıhre Miıtglieder aUs vielen Ländern
Kuropas stamm(ten, also AUus England, Holland, Schweıiz, Rußland, chweden,
Rumänıien u. daß eine Fülle Von Informationen ber dıe Entwicklung
der Kırche diesen Ländern ausgetauscht wurde. Scheibel begminnt seinen
Brief VON 1820 folgendermaßen

»Innigst verehrte un! geliebte Brüder 1n dem Herrn;
Obwohl Ihnen nach Person un gew1iß D weıtem auch den eisten von Ih-

NCN dem Nahmen nach fremd, WarTr Ihnen doch meın Herz schon längst nahe, da
ich schon seıt 1818 glücklich Wäal, Ihre genußvolle erbauende orrespondenz
durch Mittheilung VO  - ern un! Freunden der Brüdergemeine lesen. Der
öfters erneuerte Wunsch, W nıcht mündlıch doch chrıftlich Ihren gemein-
SC  en Berathungen Theıl nehmen, immer durch edrängte Sge-
chäfte gehindert, WwIird endlich durch ınen rief 1nes würdıigen Bruders, Herrn
Dıiac. eoNnNardı Dresden, ZUT Reise gebracht.

Lehrer. denen Herzens Wunsch ist, das e1ICc des Herrn erhalten und 9!
iördert sehen, müßen wohl besonders ıner wichtigen eıt nähere un: 1N-
nıge Gemeimnschaft herzlich suchen un! wünschen, un: sich gegenseıt1ig ihre Krfah-
IunNngCcnh und Bemerkungen miıttheijllen«
Über SCE1IN en und SC1IN Ergehen berichtet Gegensatz anderen

leıder WI1E nıchts. Sem Brief ist eine Art Predigt. Er endet mıt dem
Postskrıipt: » Viele 1eTr der Gemeınune und unter den Jünglıngen der Uniiver-
sIıtät auch eineZ grüßen sS1e dem eITrN«. edentfalls ze1igt der Brief,

den Kontakt Herrnhut sucht und angesichts des Ernsts der eıt
eIne stärkere Verbindung der gläubigen Christen anstrebt nNsgesam sınd
sıeben solcher Rundbriefe dıe Prediger Konferenz erhalten, sS1e reichen
ach einer Unterbrechung Voxn 1826 bıs 1834 Dann brechen sS$1e ab

Neben diesen die Freunde der Brüder bestimmten Briefen sınd
Briefe die UAC rhalten AUs den Jahren 1822 bıs 1831 Sıe sınd einesteiıls
1Ur Begleıitbriefe den ersteren, andrerseıts enthalten S1E. e1In persönhlcheres
Element und Verraten das edürfnıs, mıt der Unitätsleitung erbindung
bleiben. Wır hörten Ja, Albertinı be1 seinem ersten Besuch Breslau
Sche1ibel persönlich kennen gelernt hatte Dıe beiıden ersten Briefe enthalten
auch 1m Postskript persönlıche Wünsche »Herzliche Grüße insbesondere

28 UAH 18A Nr. 61 VOoOnM 6.1.1820.

8



den Herren Bıschöfen Fabrıicıus und Schneider und TEUN! Hastıng« (1822)
und entsprechend 18523 Albertin1 seiınerseı1ts auch persö:  C

VoNn dem Breslauer rediger Er schreıbt
»Deinen rief den Professor Scheibel P habe ich Aten IM} eingehän-
digt Hr freute sıich recCc| sehr darüber und die 1€e! Talın Gröben wurde auft-
gefordert diesen Brief der (Gesellschaft vorzulesen diıe alle Freude darüber hat-
ten Ks (>30| auch Professor eitfens ZUgCRCNH Alle aten dıch un die hebe Frau
ertinı grüßen«

Ich zıtıere diıesen Passus mıiıt der Absıcht Ihnen dıe vertrauliche und eTZ-
lıche tmosphäre diesen ersten Jahren VOI ugen hren

Ich DUn wen1gstens urz auf den Inhalt der Briefe eingehen Der BTSE®
Brief die Unitäts-Aeltesten-Konferenz ist aus Anlaß des 100jährıgen (r1e-
denkens dıe Gründung (A88  uts Jahre F geschrıeben und g1bt
Veranlassung auszudrücken, Was dıe Brüdergemeine edeutfe

»Miıt Dank den Herrn muß ıja auch ich 1 die Lobgesänge un! Gebete der
großen chaaren einstiımmen, da Christus], indem SC} Reich sinken be-
gann, die (Gemeine SIC  ar begründete«. » Wie treu hat sich Nun, durch
manche Schmach Prüfungen un: Leiden der Herr Ihnen geoffenbahrt«
uch hıer dıe Brüdergemeine mıt der Gemeiınnde vVvon Phıilıppi und

Phıladelphıia ZUSsammmen gesehen
das (Janze der TIieie gesehen geht chHhe1DE. das Thema des

großen VoNn Gaott ı Zeıt, den och Stan' sıch verschärfen
sieht Eın e1ispıiel:

{Ihr Synodus naht allerdings unter sehr edenklichen Zeitumständen aber der
Herr hat bısher sich deutlich MI1 (mnadenkraft Ihrer Gemeine bewile-
SCNH, gewıß auch Zukunft SCIN Werk nıcht laßen wird Veberall sucht

unter 1LININeT größer werdendem bfall und Sündhaftigkeit SCIN Reich und
dessen einzelne Gemeinen, eren Wesen der e1s! imMmMmer klarer mMac.
Paulı un Johannes Zeıt, fördern«. (4825)
Immer aber sagt cAHN€e1DE. auch das andere daß ]  — all diesem bfall alleın

(Gottes Gnade dıe wahren Jünger bewahren wırd »Er leitet uNXNs ja och
IMer mi1t ten unverwandten Treue und wıewohl dıe eıt gal INnan-
cher Hınsıcht imMmer schwerer und ernster werden scheıint ist doch
mi1t Kraft und Geinste Uuns desto mehr ahe << Scheibel weı1ß daß

Werk den Herzen derer, dıe mıiıt SCINCM theuren ute rkauft hat,
Urc. Nıchts, auch och mächtig sıch zeigendes BOses, ZeETStIOTr werden
könne«  32 (1825) In dieser Zuversicht gründet der Glaubensmut der Altluthe-
TanerT.

UAH 19 Nr Johannes Hastıng VO 18723
UAHR19  3b Nr

31 UAH 19 Nr VO) 13 1825
18AÄA Nr 1: 4S VO 11 1825
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Die für Schei1ibel zunehmend wichtiger werdenden Themen W16e Bekennt-
NIS, Kampf Unıion und Agende SA mıt keinem Wort 1e1Imenr stellt

dıe ıhn mıt Herrnhut verbindenden Gedanken heraus: dıe aDsolute Gel-
Lung der Schrift, dıe Kraft der göttliıchen na und dıe Sündhaftigkeit und
Armut des Menschen, der Bau des Reiches (Gottes unter den Heıden, dıe
zentrale olle Chriıstı und seiner Erlösung. Das brüderısche Anlhlıegen einer
Herzenstheologıe annn aufnehmen, und 1m Sınne der Erwek-
kungsfrömmigkeıt AU!  N

» Unsere eigenen Herzen erforschen, dessen Falten beobachten, un: die
der 1INns eigene Herz wahrzunehmen, ist der achAsten Wohl, und

Oonntfe uns allen offen SCYT, und Was hat der Prediger wichtigeres als sich selbst
ennen, und dann durch den Herrn sıch bessern lassen, der auch dıe Herzen
tief prüft. Das wäre die beste SOkratische Weıisheıit un! durch den Herrn viel mehr
als dieß«. (1820)
Hıer klıngt freılıch e1ne gEWISSE Krıtik ınzendorfs Jugendwerk » Der

eutsche Socrates« d  9 Worın Zinzendorf dıe Vernunft stutzig machen wollte,
dıe ebildeten seiner eıt für Christus gewinnen.
Nur einmal redet VOIN Abendmahl. Eıner seiner Hörer hat das brüderı ı-

sche Abendmahl Gnmadentfre1 besucht und möchte dıies auch seinem
ohnort Berlın tun, dıe Leıtung der Ortsgemehunde aber zunächst

auf dıe enehmiıgung der Unitäts-Altesten-Konferenz warte‘ Scheibel
schreıbt:

» Die wahre Gemeimnschaft der Herzen, die den Herrn durch seine rbarmung —_-

chen, ist ja besonders heut wichtig. Darum werden S1ie auch gewiß dem Wunsch
des Jünglings SCIN entgegenkommen, WC)] irgend möglıch Denn 1ese Her-
Ce1Ns Verbindung, die wesentlichste VO  > allem, uns das gemeinsame Anhalten
dem inen Hort und Heıl 1SICT Seelen ernster, bewegter eit seiner Kir-
che, daß recht treu auf seinem Worte alleın Aaus Luebe, darum kann ich gewiuß
Sıie bıtten«
Dıiıese Satze aus dem TE 1831 zeigen jedenfalls, Scheibel das

Abendmahl der Brüdergemeine cht ablehnt oder verwertflich hält, SOMHN-

dern vielmehr als innıgstes Band der Gemeiinschaft der Kınder Gottes Aall-

sıeht Darın stimmt mıt den BrüdernM, knüpft dıe rfah-
IuUune des August 27 ber das Besondere SeINES lutherischen
Abendmahlsverständnısses spricht cht AU:  N Es überrascht geradezu,
cCAHN6E1DE. das Abendmahl als » Herzens Verbindung« pOSsI1tIV werftfen kann

Wır werfen ZU Schluß och eiınen Bliıck auf das Jahr 1830, dem
Scheibel und dıe Entstehung der altlutherischen Kırche entscheidenden
Jahr Der Prediger der Brüdersozietät in Breslau berichtet seinem orge-
etzten Bischof Albertinı ber dıe orgänge _ um dıe 300 Gedenkfeıier der

(  — 18AÄA Nr. 61 VO 6.1.1820.
19 Nr. VO: 202 1831
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Confess10 Augustana und chreıbt VoNn efahr der Spaltung, für
dıe damals Urc. mancherle1 menschliche Spannungen erschütterte OZzlefta|

»Ich die Jeidigen Vorurtheile die FEinführung der Agende und
Union Dieselbe 1SL Jubelfeste dem 75ten Juny hier stande gekommen un:
die Prediger en SIC Samıt und sonders ANSCHNOMMECN bis auf den guten rof
Sche1ibel und NecnNn JUNSCH Prediger Namens 1 hıel der SCIMN Schüler War Diese
sträuben siıch mMI1t aller Macht dagegen und mit ihren Ansıchten sympat.  hıisıeren
ihre Anhänger sonderlıch dıe deutsche Gesellscha: dergestalt dalß SIC nders-
denkende hebsten für Ketzer erklären möchten Doppelt eb 1SE 11LU11

ich VO  ; vornehereın CN CWISSCS Amalgama MmMi1t diesen schweren Kındern
Gottes vermleden habe denn schon hört 111a VON Unverständigen die alles -
tereinander werfen die eußerung Scheibel wolle ANe €}  uterey anlegen Ks
x1bt aber leider! auch unter uns Leute die da MIt Unverstand eıtern
adeln richten un:! verdammen g1Dt WCeNn uch noch WECNILE Grund dazu
vorhanden 1SE doch SCIN einschlagen und überall NUur dıe Schattenseiten aufsu-
chen der Könıg dem guten Prof Sche1ibel wird MI1t SCINET Ge-
INC1INE für siıch C1iN! abgesonderte Lutherische Gemeınine bılden welches
ich ireylich nıcht laut CN möchte aum wünschen WaTe 1St noch nıcht ent-
schieden Wenigstens dürifte CIn solche Befugniß nıcht SCIN verabfolgt werden
un! ich glaube jedem Fall und MI1t dem besten ewissen weiıt ich dıe Sache
selbst un:! dıe Absıicht des KöÖön1gs kenne bey Beıchtvater der der Union
beygetreten 1st hinsıchtlich des heıl Abendmahls verbleiben und Gleiches
N> Leuten eher — als abreden 1IL1LUSSCH ohne mich den Rıchtgeist un:
das Urtheil [=201 Leute kehren«
Der I6 gibt deutliıch dıe Stellung Hentschels ZUT rage der Unıion

erkennen aber ze1gt auch dıe rühere Verbindung miı1t cHNh€eE1DE WE
mehnriac. VONn dem »guten Professor Scheibel« spricht Gerade diıese Nähe
cCAN€E1DE. bedeutete dıe Sozietät dıe Gefahr C1INEGET Spaltung, dıe ent-
SC} der entscheidende Gesichtspunkt des Berichtes Darum mußte
bald C1IN!| klare Stellung beziehen und diese konnte als ökumenisch ON-

Herrnhuter DUr auf der Seıte der Kırche und der Unıion FCWINNCH. Le1-
der konnte iıch bısher dıe Briefe VOoNn Albertinı und der Unitäts-Altestenkonfe-
1617 rediger Hentschel cht finden

Eın Blıck die weılteren Briefe kann dıe zunehmend krıtischere Haltung
Scheibel verdeutlichen Eın halbes Jahr spater Januar 1831 be-

ginnt der betr Passus 11 Hentschels Bericht
» Was aber INC1INE Stellung für den Augenblick drückendsten mac 1ST der
Lraurıge Streit den der VO  ; Predigtamte suspendierte Prof Scheibel und
mi1t 1hm sehr thätigem Vereıin und der Spitze SCINET Anhänger die Professo-
ICcCNH Steffens und Huschke Cn der CUu!: Kirchlichen FEinrichtungen erhoben
en weilches doch auch auf etlıche VO  s Leuten zumal Scheibels Beicht-
kınder, wohlnn auch der als Haupt-Raisonneur bekannte Schmidt der sogenannte
Antiquar gehört nachtheilig gewir) hat und noch wirkt«

19 Nr TIe VO: 1830
R 19 Nr 49
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chärfer, weıl theologisch pomtierter ist der T1€e. VO Julı ISS der
Scheibels Ansıcht VoNn der »absoluten erwertflichkeıt der Union« und die da-
Urc. veranlaßte paltung der (Gemeınne erneut edauer Dann gibt
se1ıne eigene Stellung

»Ich selbst kann nıcht bergen, daß, WECNN ich auch 1n der Sache selbst durchaus
keinen (Gsgrund iinde, und auch der Geist, mıiıt welchem cCNe1De un se1ın sich
meNnrender Anhang ihre Sichten durchzusetzen streben, keinesweges der Geist

SC scheınt, der rein VO  3 oben kommt, ich doch das Orende mMit fühle un:!
dadurch gewissem Ta beym heiligen Abendmahl selbst gestört werde«

cheı1bel, führt dann AUS, bedenke wen1g, dıe gegenwärtige
Christenheıt, auch Breslau, ein glımmender Docht sel, den durch
diese Nru. verlöschen rınge.

Interessant ist das, Was ber die eutsche Christentumsgesellschaft
sagt Diese gehöre »größtentheils seinen Anhängern«, und halte die
Brüder tolzen und»nach ıhrer geistlich absprechenden Art
Abtri'umige«38 Deren Mitgheder, dıe früher auch dıie Brüderversammlungen
besuchten, en sıch NUuln fern.

Nıcht DUr Breslau, sondern auch den Dıasporakreisen Breslau
führte der, WI1E DU  - sagl, »traurıge Scheibehlianısmus« Abspaltungen. So

Olsnischen, orf Lucıne und Bernstadt, der »Geist des 1der-
spruchs und des steıtfen Orthodoxiewesens dıe Oberhand behalten« habe”?
Dıese Vorgänge hrten Hentschel der Niıederschriuft eiInes
»Circularschreibens dıe Freunde Oels, Bernstadt, artherey und Umge-
gend«"'0 VO 5.1.1833, das nachdem vorher einen Bıbelspruch SCZORCH,

sıch Von ott Gewißheıt ber dessen Versendung olen, dann auch
verbreıtet. (Hohel Z 4'‚ hest 6S Z 4-6) Hıer findet 1UDN auch
seiıne theologische Begründung dıe Ablehnung Sche1ibels deuthchsten
ausgeführt. In der preußıschen Agende werde ja weder Christus als Sohn
Gottes, och sSeEIN Wort und erdiens ausgeschlossen och e1n durch dıe
Reformierten abgeschaffter Mißbrauch wiederhergestellt. Der entscheidende
Unterschie 1eg Kirchenverständnis. Das Drängen Scheibels auf die eine
wahre sıchtbare Kırche, nämlıch dıe lutherische, hält für theologısch falsch

» Wır en ZW al e1in alleın selıgmachendes Kırchen-Haupt, un! das ist Chrıistus,
ber keine alleın selıgmachende Kirche; weder dıe katholısche, noch irgen ıne
orößere oder kleinere Abtheilung der protestantischen ist Wiıll 11an ja eine Kir-

UAH 19 Nr. Sn
38 {A}  — 19 NrT. VO 8 7.1832. Der Satz davor €1!| »Seitdem che1ıbe. den NSCc-

igen Saamen der erwirrung des (Jewissens 5 estreue'‘ hat, werden uch allgeme1-
Versammlungen weniger besucht; da die utsche Gesellschaft, die größtentheils

seinen Anhängern gehö und unls eigentlich nıe reC| geneigt WAal, Jjetz och abgeneigter
geworden ist«.

30 UAH 19 Nr. 5” Brief vom 0.7.1833
UA  äb 19 Nr.
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che dafür halten, ist die, welche der Herr alleın kennt, nehmlıch dıie unsıcht-
bare«.

Erstaunlicherweise wırd das Unıiuonsverständnis der preußıischen Landes-
kırche cht näher untersucht. Er S1C. aber dıe Gefahr einer bloß außerh-
chen Verwaltungsunion und drängt auf eine geistlıche Unionsgesinnung
Sınne der Brüder

» Bıttet aber den HErrn der Kirche, daß, WC) das Werk wirkhlich VO  s (rJott ware,
Kr selbst die außerliche Union mehr un: mehr durch Seinen heilıgen Geist e1-
1CT Herzens- un Glaubens-Union mache, treffet Ihr gewiß den Sıinn des
HKErrn esten, un! die Sache wird weniıgstens EuchZegen werden«.
aturlıc| ist Hentschel gegen dıe Separatıon. ber gerade Scheıibels Vor-

wurf, daß sıch dıe Union VON der lutherischenO trTeNnNE und eLiwas Neues
und Heıdnisches sel, nımmt nıcht auf. uch hıer verinnerlicht rhetho-
risch geschickt:

»[Lasset uns alle durch Naı Separatisten, und SanzZc Separatisten werden, aber
solche Separatisten, die sıch mehr un: mehr VO  — sich selbst, Von dem eigenen Ge1-
ste, der eigenen Gerechtigkeit, und VO  3 alle. dem absondern lassen, Wäds uns e1l-
gentlich unselıg macht«
Dıie geistige cheidung der Brüder VoNn der Bewegung der Altlutheraner

Schlesien damıt endgültig. Dıe nıtätsdiırektion In Herrnhut hat sıch,
weıt ich sehe, aus dieser rage weıtgehend herausgehalten. Da 158532 eINne VCI-
heerende Cholera ‘ın Schlesien einbrach und auch mehrere Mitglieder der SO-
zietät daran starben und da 1833 das den Brüdern vermachte Haus mıt dem
Brüdersaal Urc. dıe Erben des einstigen Besıtzers gekündigt wurde, War das
vorläufige nde der Sozietät gekommen und Hentschel mußte das Häuflein
Von 3() Personen verlassen.

Ich fasse Saln Die Herrnhuter Archıiıyalien geben unXns en auf-
schlußreiches Bıld der den Zwanzıger Jahren innerlich und geistliıch VCI-
bundenen Gruppe CHEe1De und dıe Brüdersozietät. Scheibels Briefe bele-
SCH eindrücklıch, wıieweıt mıt der Frömmigkeıt der Brüder ZUSAMMCNLC-
hen konnte und ıhre Gemeimnschaft suchte.

Der TUC. vollzog sıch zunächst auch cht 1m Theologischen. Er wurde
vielmehr durch die Kirchenpohtik des taates ausgelöst. Wıe oft der
Kırchengeschichte, auch 1m Kirchenkampf dieses Jahrhunderts, zerbrachen
geistige Gememischaften der rage, W1E S16 sıch auf Aktıonen des Staates
einstellen sollten. Dıiıe Freikirchen des Jahrhunderts haben In aller GuS
den Weg in dıe Separatıon, dıe Irennung Von Kırche und Staat angefreten.
Scheibel und se1ne Anhänger en Jer den typıschen Weg einer Freıikirche
des Jahrhunderts beschriutten. Dıe Brüdergemeine bleıibt in ıhrer Einstel-
lung stärker dem Jahrhundert verhaftet und gehört, WCLNN INlan will, e1-
NCIM anderen elner geistlıchen ökumenischen Gememschaftsbildung
In iıhrer ınstellung ZUT Obrigkeıt War dıe Brüdergemeıune viel konservativer,
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Was auch INZENdOFT. gılt vierten allte cht ütteln. Ste-
hen WIT 1m 20 Jahrhundert N1IC. wıeder VOIT Sanz anderen Formen der Kır-
chenbildung?

Anlagen
r1€e! Scheibels 41 die Unitäts-Altesten-Konferenz Vonxm 19.Juni 1822

4,
»Hochwürdige Uniıtäts-Aeltesten Conferenz; Verehrten und gehebten Brüder dem
Herrn;

Kın für miıch csechr trauriges 1sverständn1ß, daß ich, des en Juni, einen
spätern Tag als Stiftungsfest wähnte, ist Ursache, daß diese Zeilen späater, als
meine Absıcht Wäaäl, Ihnen gelangen, indem Amtsgeschäit die Freude versagte,
persönlıch dem heuren Gedächtniß Tage heıl nehmen. Doch z 1 1ebe wird
auch den verspäteten Herzens Wunsch des fernen Freunds un!‘ Miıtbruders StO
nicht SdNZ verwerftfen.

Mit Da:;  - den Herrn muß ja auch ich In die Lobgesänge un! Gebete der
großen CcChaaren einstimmen, da CT, indem sSein Reich sinken begann, dıe (Gemenne
ıchtbar begründete, die als der (  gC un Wahrhaftige gründete, der die
Schlüßel Davıds hat, der aufthut, un: nıemand schließt Z der zuschheßt un!
nıemand thut auf; der inr eiIne offne IThür gab Wie treu hat sıich Nun, durch
manche Schmach, Prüfungen un 1eiden der Herr Ihnen geoffenbahrt; seine
Liebe, sSein Herz un!‘ alle. ülle se1INes Irostes und sSeine Freude Ihnen gezeigt So
WUr'| CI, Dey VOT der Welt kleinen Kraft (Offenb 3 8); durch seine Kraift, auch
erzen, die verbunden auch Ihrer Gemeine, wohln SOoONs! N1ıC wirkt, un: bey vielem
traurıgen bfall hatten Sıe doch, mitten ernster eıt sSıch her, Im Herrn vıel
Freude, und mit der (semelne VO  - PPL, den Frieden seiner (Gnade Ihrem
Herzen; der er ist, denn alle Vernunft.

Wie Vaterlande, sten, Süden un!‘ Westen der Welt, wIe Reıich,
tiefen Norden anken diesen agen chaaren der Jesu durch z (GJjemeimne D
führten dem Herrn aller 1ebe, für ewigen TOSt, I ıcht un: Kraft des Lebens,
VO  z} dem S1e einst fern CNM, für die ne 1 hür, die ihnen, uch den ernsten Hey-
den, nichts verschließen konnte.

/xwar nahmen auch S1e das Unglück der eıt wahr, in der siıch, nach Seinem Wort,
unverkennbar dıe etzten Zeıten nähern, der Glaube schwand, die wahre ungeheu-

chelte 1€e'| erlosch. Oft trat NUuTr der eın eines gottseligen Wesens hervor, dessen
Kraft verleugnet ward; un: wohl auch Ihrer (Gememe blieb ihnen, WIe überall,
viel Wunsch un Flehen ZU Herrn für den Dieg schwacher, kalter Herzen nothwen-
dig; aber gew1ß erkannten auch Sie, wIe der Heiland er Liebe segnend un!:
erbarmend das der Kinder, die Hülfe rufen, erhöre. Sıe sahen, w1e dıie uülle
der Heyden selbst beginne einzugehen, und auch VO  — Israel anfange dıie Deke
allen; die erste Morgenröthe Se1INES ages, und wIle, Was nıcht se1in ist, unter allem
schönren Wort un Nahmen, doch immer klaarer sıch zeige als das, Was wirklich ist
Und W1e sollten nıcht Alle, die nach sich sehnen, mit ren loben und preisen
den Herrn, der seın wahres eIlIC| immer größer un: deutlicher offenbahrt
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Wıe also dieser treuer und heber Herr die theure Gemeine, für dıe
SANZ besonders die. Liebes Worte Phıladelphia und Phıilıppi1 gehören möchten, DIS
heut ogroßem egen gepiflegt und erhalten, ist gew1iß TrTer Aller Hofnung auch
mıiıt der Ihres, WenNnn auch noch schwachen und unwerthen Mitbruders in Christo
Fıns, daß der gute Hırte der Schaafe Sie uch orthın erhalte und leiıten werde dem
lebendigen Waßerbrunnen, und Heil und uülle der na Ihnen gewähre, die Ja,
Je ernster die Tage werden, immer mehr und gewißer alleın bey Ihm tinden können.

Noch viel ausend und abertausend Seelen gewiß durchz eme1ne, nach
seinem heuren Wort, sıch leıten, nah und fern; un W1e prüfend und versuchend
auch umher und der Welt SCY, die ihm ITheuren, die unter des Herrmn Hut sıch
versammeln wollten, mit Allen, die wahrhaftıg suchen, durch seine —

aussprechliche (made stärken, vollbereiten, kräftigen, gründen
Nun, Allein, SCY also se1n heures Werk anvertrauft. Sein 1Ur wollen WIT

hoffen un warten, seinem Worte, seiner Verheißung glauben. Sıehe, ıch hın bey FEuch
alle 1 age, hıs der Welt Ende; und selbst der Unglaube 1n dem Lehrtext des
Gedächtnißtages einstimmen mussen: Ist der ath oder das Werk N den Menschen,

WITd untergehen; ist aber dus Gott, könnet (Menschen Macht un!: Men-
schen Weiıisheit) nicht dämpfen.

Und möge dann der treue Heıiland unendlicher 11ebe Ihre Gemeine dem
selıgen Z1iel führen, vollkommen klar werden WIr| Was zusagte: Wer
überwindet, auf den ich Schreıiben den Nahmen me1nes (Jottes un:! den Nahmen
des cuen Jerusalems, der Stadt meıines Gottes, die VO immel herniıeder Kommt,
Von meınem (Grott und meinem Nahmen, den Neuen. Hr hat CSa| wIird auch
erfüllen. Amen!

In Ihre herzliche 1iebe un Fürbitte VOT dem Herrn empfiehlt sıch, verehrte und
gelıiebten Brüder, schwacher, geringer Mitbruder

J.G.Scheibel
Breslau, den Juni 1822

Herzliche Grüße insbesondere den Herren Bischöfen Fabricius un Schneider un
Freund Hasting.»
TIe Scheibels ertıinı (?) Juni 18223 vanız]  i 4, 15)

»Breslau, unı 1823
Verehrter, geliebter Freund dem Herrn;
ast e1in Jahr lang bın ich ntwort schuldıg auf Ihren theuern rıef, den Sie mMIr auf
meınen Wunsch für Ihrer emeıine Jubelfeyer, andten Verzeihen S1e dem besonders
se1t vorıgem Jahr durch vielfache ‘beıten Bedrängten.

DIie diesjährige Prediger Conferenz forderte indeß me1in Herz auf, wenigstens e1-
nıge Zeılen, durch Ihre (CGüte und Liebe, derselben zuzustellen. war we1ß ich nıcht,
ob nıcht schon die /usammenkunft vollendet ist Sollte dielß der all SCYN, dann darf
ich Sıe wohl bitten, das beyliegende Schreiben, vielleicht durch das Protocoll, ZUT
Kunde der geliebten Mitglieder der Conferenz ZU bringen

Wie freue ich mıich, daß Sie 1Un dem großen Werke des MErn nach seinem
Wiıllen, besonders ausgezeichneten Antheil haben Möge auch Ihre eige
Limmerts Schmäh Schrift und Entstellungen recht SC Auch die Brüder
(GGemeine hat Jetzt, und gewıß nıcht ohne des Herrn gnadenvolle Fügung, seine
Schmach tragen. Das ist Ja, WeNn Lragen hılft, wIe dıiel der emeine
SCIN that, e1In wahres Zeugniß seINeEes Reiches un: Heıils Gemeinschaft. Ich kann Ihnen
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NIC. ACN, WwIe erwecken: die Losungen und Lehrtexte der (jemelne für meın Herz
sSind.

Er möge dıe Herzen, die erlöst hat, immer mehr leiten un: führen, nach seiner
großen ırten Ireue seiner 1ebe, nade, Wahrheıit und Wort

[)as ist gew1ß uch erzliicher unsch; un: darum kann nicht Tes 127 als
Ihre 1€! un!: bıtten.
geringer Mitbruder in dem Herrn Scheibel
Den heuern 1tbrudern Herrn, Bıschof Schneider un: Fabrıicius, ich

erziichen Gruß ezeugen. Leıider ist jetzt meıne eıt beschränkt, auch ıhnen
schreıb11«

rı1e€e! Scheibels Albertin! (2) VOIM Februar 1824 19 4, 19)
»Innigst verehrter un! gelıebterer dem Herrn;

Als Antwort auf me1n vorjJähriges Schreiben die Prediger Conferenz un: darauf
als rage WegCNH ınem Jungen Studierenden erhıelt ich VO  3 Herrn Pastor
Sommertfeld ZWCY hebe Briefe; aber unkundig, wohinn ich meıne Antwort Schreiben
adressiren soll, indem ich nıcht we1ß, OommerIie. liegt, erlauben Sıe gewnß,
Ihnen diese Rriefe mit der Bıtte zuzustellen, dieß beiliegende Herrn senden,
da ich muthmaße, daß sein Aufenthalts Ort der Nähe VO  u Herrnhut.

Mehrere Grüße durch er Hasting lassen mich erkennen, Ww1e freundlıch Sıie
meıliner mıiıt Ihren theuern Collegen Fabricıus un! Schneider edenken. Herzlıch neh-
iInen Alen egnungen, die der Herr der Brüder (jememnne und Ihnen insbeson-
dere 1DL, Theil; namentlıch erfreute uns Jüngst die Nachricht VO  — Minderung Ihrer
Missions dorgen. Möge seine Naı uch Ihrem darepta reC! lıebend wıderiahren.

Sie entschuldıgen wohl die Kürze der Zeilen dem Vielbedrängten durch INan-

cherley eruise1]
Um Ihre Fürbitte und 1 1ebe bıttet Sıe und den Bruder Fabrıicilus un: Schneider

geringer Miıtbruder cNne1be

Breslau, ebr. 7A«

rIe cheıbe Albertin! (?) VO Mai 1825 B  D 4, 29)
» Iheurer, inniggeliebter Bruder in dem Herrn;
Ihre I1 jebe weıß ich vergönn! die zutrauungsvolle, WwWenn auch kühn ersche!i-
nende Anrede.

Sie (>0| förmlıch, MIr anzuzeigen, daß WegSCNH dem Synodus dießmal dıe Pre-
diger ONnierenz schon ang Aprıl SC werde; und doch verhinderten mich g-
häufte Berufs Arbeıten das meınem Herzen Wohlthätige thun, und, w1e bısher,

die versammelten Brüder schreıiben. Wie freute ich miıch daher, als 1N5C] heber
Hentschel MIr versicherte, uch e1n Spät-Brief noch 1Ns Protocoall gelangen
könnte; un ich darf wohl bitten, beyfolgenden auch solche Weise fördern

Ihr Synodus naht; allerdings unter sehr bedenklichen Zeıtumständen; aber der
Herr hat bısher sıch deutlıch mıit seiner (madenkraft Ihrer Gemeine bewlesen,
daß gewiß uch 1n /ukunft Nalıl Werk nıcht laßen WwIrd. Veberall sucht Ja miıtten
unter immer größer werdendem Abfall un Sündhaftigkeit se1n Reıch un:‘ dessen e1n-
zeine Gemeıinen, deren Wesen der e1s! immer klarer mac. WwWI1IeE 1n aulı un oONhan-
Nes Zeit fördern Möge des Heıilandes (made den Synodus un: die elitesten („On=
Ierenz, denen ich mich empfehlen bitte, leiıten
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Für Ihre fortdauernde Liebe un!: Fürbitte darf gewıiß voll Hochachtung un 1NnNı1-
BCI Ergebenheit seinen Wunsch äußern Ihr geringer Mitbruder

Sche1ibel
Breslau, März 1825«

TIe| Scheibels Albertini (?) Februar 1831 19 4, 50)
» Verehrter, theurer Freund Herrn;

Sehr erwünscht 1un kam die Gelegenheit dazu, die sıch mir darbietet, nach
langem Raum Von Zeit, seıit der Herr dıe Freude gab, S1e In Schlesien kennen
lernen, wenigstens 1n einigen Schriftzügen den Herzens und erneuert sehen dür-
fen.

Eın rüherer heber Zuhörer VO  e mıir, Candidat Frieresdorf, wünscht, da schon
1n Gnadenfrey der Abendmahls Feyer der Brüderkirche z  eıl nahm un: seinem
vgroßen Segen, dieß auch Berlin, seinem jetzigen Aufenthalt, erhalten dürfen
Man hat aber cantwortet, daß dazu der Bewilligung der Unitäts Aeltesten
Conferenz bedürfe. Ich vereinige er meıne Bıtte miıt der Seinigen un ersuche Sıe
ergebenst, auch darüber bescheiden.

DiIie wahre Gemeinschaft der Herzen, die den Herrn durch seine Erbarmung -chen, ist Ja besonders heut wichtig. Darum werden Sıie auch gewiß dem Wunsch des
Jünglings SCIN entgegenkommen, WC) iırgend möglıch; un: diese Herzens Ver-
bındung, die wesentlichste Von allem, das gemeinsame Anhalten dem iınen
Hort un:! Heıl Nsrer Seelen ernster, bewegter eıt seiner Kıirche, rTecCc
treu nach seinem Worte alleın uns jeite: darum kann ich gewıiß Sıe bıtten und
Flehen VOT N> Herrn

seiner (made inigst verbundener, geringer Sche1ibel
Breslau, ebr 1831«

Briefe die Predigerkonferenz
TI€| vVvon cheibel, Jan.1820 2’7 14, 61)
»Innigst verehrte und geliebte Brüder in dem Herrn;

Obwohl Ihnen nach Person un: gewiß bey weıtem auch den eisten VO  en Ihnen
dem Nahmen nach iremd, Wal Ihnen doch meın Herz schon längst nahe, da ich schon
seı1it 1818 lJücklich WAäIl, Ihre genußvolle erbauende Correspondenz durch 1ıtthei-
Jung Von Lehrern un! Freunden der Brüdergemeine lesen. Der Ööfters erneuerte
Wunsch, WL nıcht mündlıch doch schriftlich Ihren gemeinschaftlichen Berathun-
SCH -  eıl nehmen, immer durch gedrängte Amtsgeschäfte gehindert, wird endlich
durch einen Brief eines würdigen Bruders, Herrn Diac Leonhardi Dresden, ZUT
Reise gebracht.

Kehrer: denen Herzens Wunsch ist, das Reıich des Herrn erhalten und gefördertsehen, müßen wohl besonders 1ın einer sehr wichtigen eıt nähere un:! innigeGemeinschaft herzlich suchen und wünschen.  9 und sıch gegenseı1t1g ihre Erfahrungenund Bemerkungen mittheilen.
Wenn auf der einen Seite dıie Ausbreitung des Christenthums unter den Heydenund dıe damıit vereıinte immer größere Bekanntmachung der heiligen den

erfreulichsten Fortschritten des Reiches Gottes gehört, kann doch auf der anderen
Seite der /ustand des Christenthums 1n den meılsten Ländern Kuropas, namentlıch 1n
Deutschland, Lehrern der Religion nıcht anders, als sehr TNst un: aufmerksam auf
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das machen, Was schon tth. 2 1M.C =  eß e etr1 VO  3 den
etzten Zeıten ist

In irüheren Jahrhunderten WaTlt Stolz des Wiıllens un: ewlissenssto mit vielfa-
cher pharisäischer Heucheley verbunden, das Allgemeın Wäal, w1e scheint. DiIie
vielen roberungs Kriege un die selbst seı1it 1 uthern noch lange nıcht unterdrückte
Macht der Römischen Kirche. SOWIe die ogrößere Bedeutsamkeıt der griechischen,
möchte dieses mehrfach bestätigen.

Seıit heydniıscher Unglaube, vereıint miıt dem schon bey den spätern Wolfianern,
dann besonders durch Kant erneuten Sto1cCISMUS, sıch den etzten Jahrzehnden des
vorıgen Jahrhunderts VO  a England Aaus verbreıitete, ist Nnun auch griec)  C  er Wollust-
SINN bald nachgefolgt. Vergnügungssucht, Trug, pıel, Irank un: besonders Ge-
schlechtslust werden Sıe gewi1ß, meıine Brüder, auch Ihren emeınen meılist herr-
schend en Dabey hat Außere Biıldung un: irrdiısche Wiıßenschaft, auch
] heater und überhaupt Poesıie, den Leichtsinn eine heilige göttliche JT raurigkeit
und fromme Enthaltsamkeit lehrenden (:lauben noch überall vermehret. Alles zeigt
wohl, daß WC) Roms un:! (jalatıens eWwIsSsSeNs un Wiıllensstolz ihren Eıinfl mehr
un: mehr verlohren (selbst Habsucht ist jetzt mehr Miıttel ZU Zweck, als /7weck
selbst), Kornnths eıt Jjetz! herrschend worden. er auch der sehr Keuschheit fOr-
dernde bendmahls Glaube, WIE Korinth, für gleichgültig geachtet wird, un INan
VO  - L1J1ebe spricht, die alle wahre hebe Öötende 1 üste noch weni1g esiegt sSind.

In solcher eıt en wohl nötig, Sanz besonders den Herrn seinen Bey-
stand anzuflehen; un: WC) sıch aller korinthischen Zeıt, WwWIeE schon der ersten,
der Satan inen nge! des I ıchtes verstellt, zugleich jetzt dıe Greister prüfen,
ob SIe Von (rott Siınd. Wenn ferner der Keim auch alles Unglaubens un eichtsinns
verdorbenen Wıllen ruht, en auf deßen Besserung gewıß vorzüglıch unse-
1CN Olifentlıchen Vorträgen, w1e esoNders eigenen Beispiel achten. Können
dann NIC für wichtig fortdauernd achten, als das Wort VO Kreutz, Was den
Griechen eine Thorheıt ist, können doch auch für viele leichtsinnıge, dıe sıch
der Vaterhebe ottes TOStEN: und Andachtsübung beruhıigen, wohl auch das nıe
dabey versiäumen TiNNernNn: Die na (rottes nıcht auf Muthwillen zıehen UN:
Jenes Johanneıische: Laßt uUuNns nıcht lıeben muiıt Worten noch muıt der Zunge, sondern muıt
der hat und muıt der 'ahrheit.

Schwerlich also möchte äußere Strenge, 1ICUC (ohnehin eigentlich nur fremdem AaSs-

sımılirte) Kirchenverfassung und HST helfen. Auch hıer ist L1IULIL Geist und Wahrheıt
suchen. Das Meıste des Christenthums 11la nicht mehr; den Geist keuschen de-
müthigen (Glaubens.

Sollten WIT N1IC. also auch unNs inniger un! vester, als Je, verbunden fühlen, auf —
SIC Vorträge den möglichsten Fleiß wenden, un: unablässıg die CT1-
forschen? Sollten WIT uns nıcht gedrungen fühlen, immer mehr zeigen: schon die
oroße Herzens Kenntniß 1n der Schrift zeige göttliıche Weisheit Griechische eıt
iragt nach Weıisheit, und Jesus Christus ist ihr dazu auch emacht

Es möchte dazu große Gelehrsamkeıt und ausgezeichnete Talente nıcht der näch-
ste Weg SC Unsere eigenen Herzen erforschen, dessen Falten beobachten,
un: die Blicke der 1Ns eigene Herz wahrzunehmen, ist der nächste wohl, un!
könnte uns en en SCYN, un Was hat der Prediger wichtigeres, als sıch selbst
kennen un durch den Herrn dann siıch bessern lassen, der uch die Herzen tief
prüft Das wäare die beste Sokratische Weınsheıit und durch den Herrn viel mehr, als
dieß Auf s1e. rang Paulus gerade Kor. 11 nachdrücklıich. IDoch dies Alles SCY Fh-
nen hebender Prüfung 11UT gleichsam iragend geäußert.
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Je Jänger der Herr die unverdiente (Jande schenkt, seinem Weinberge arbe1l-
ten, esto mehr fühlt INa  3 Ohne miıch annsı! du nıchts thun Lassen Sie uns da-
her, herzlich geliebten Brüder, 1n prüfender Z dıe uülle seiner (mmade Le-
ben un: Wort unablässig flehen. Gewiß prüft uns Ur au (nade. Und gerade Jetzt
ist sein Geist augenscheimlich uUTINsSsOo ätıger. IDER konnte INan uch seıt mehrerer eıt

hıiesigem Orte wahrnehmen; und wIe deutlich WaT alleın Se1in Werk lassen S1e
uns reCc| herzlıch, kindlich anflehen, daß unNs stärke un: erhalte seiner
Gnade. Nur S1e un werden überwinden.

Um erziiches Gebet dem großen Hırten seiner Schaafe und unserem HKrz-
hirten bıttet Sıe se1in geringer Knecht

treuergebener Bruder dem Herrn Sche1ibel
Breslau, Jan 1820
1e16 hiıer der Gemeinne und unter den ünglingen der Unıversität auch eine Zahl
grüßen S1ie dem Herrn un! wünschen gleiche Fürbitte«

cNhe1ibe| Maı 1821 27b 14, 110)
»Breslau; May 1821

Geliebteer und Freunde In dem Herrn;
Ist auch NUur wen1g Zeıt, die a vergönnt ist, gehäuften Berufs (Greschäften
Ihrer dießjährigen Conferenz einige en mitzutheilen, kann ich doch die
Freude nıcht und nıcht Yanz ohne eini1gen Da:  S Ihre
threue Briefe VO October vorigen Jahres bleiben.

Der Herr ist, WwW1IeE auch dıe Losungen un:! Lehrtexte der Brüdergemeine bezeugen,
uns sehr nahe mit se1iner (made und darum auch, weıl Hr treu meınt, muiıt Se1-
NeCmMmMm un tıeiprüfenden eıiste.

So viele Losungen, die uns auf die Sammlung und Scheidung se1ines wahren
Reichs un:! dessen innere Verherrlichung führen, WI1IeE den ersten Zeıiten der
Israelıten stattfand und viel herrlicher 1in den agen des Neuen Testaments SC soll,
führen uns wohl nahe dahın, TreC| Jebendig erkennen, Was uns SONsS! seinem
Wort, besonders im ZWEYT. T1imotheus rief davon ähnliches Sa

Je mehr WIT denn die Treue seiner unaussprechlichen Li1ebe erfahren, und Je mehr
der wachsende Unglaube un: Leıichtsinn auf der Fınen, WIE die Verbreitung des
Reichs unter den Heıden auf der andern Seite unNnsS, WwIeE SCANON der selıge Giraf Von /Zin-
zendorf richtig nach dem göttlichen Worte erkannte, auf die nıcht est1im-
mende aber doch, WE auch noch VO  a} fern, herankommende Zukunft ASTCS Herrn
erinnert, esto SUOTSSaMCI haben gew1ß, namentlıiıch WIT chrer, auf den (reıst
achten, der 1n ernster un! wichtiger eit VOT allem Schein des gottseliıgen Wesens,
ohne se1ine Kraft (2. Tım 3, 5) Warn! Je mehr da das eigne Herz leicht auschen
kann un auch Satan und trügliche Lehrer sich oft, traurıg un schmerzlich, En-
gel des Lichts und Boten der Gerechtigkeit (2 Kor I} 13) versteckt zeigen; WIE
sehr möchte doch da die Liebe des Herrn anzuflehen SC ihre prüfende Weisheit

Joh. 4, {f) WwW1e ihre beseligende Ireue 2 Joh 18), daß beyde uns mehr und
mehr sıchern un: befestigen. Wir werden das wohl auch mehr VO  E seliner
(made bıtten mUüssen, Je gewıißer WIT überhaupt und besonders bey ernsten
Prüfungen Nsrer Sünde un: ihres großen Elends unNns bewußt werden müßen, WIT
immer tärker des Irostes bedürfen: Se1in Jut alleiın mache uns emimn VO  > allen
Sünden.



Wenn das 1U seine Erbarmung versichert, können WIT auch zuversıichtliıch das
Fernere VO  un hoffen. Er ist ja überschwänglich reich egen.

IJa werden WITr uch gewiß 1n unserem wichtigen Amt seiInNnes Beystandes nıcht
entbehren DIie Ireue aller Thätigkeit deßelben, welche immer SCY, das dabey
nöthıige STefEe uisehen auf ihn und Leben seiner 1 j1ebe wird uns allerdings immer
mehr zeigen: Ohn miıich könnt ihr nichts thun; also WE der Herr 11UT alles thun wıll,
un: das Ja gewiß, zeige uns selbst uns ga dürftig und VO  ; Natur
leer, WC) Er NUur geben will Darauf kommt doch alleın

Ich habe dabey oft meiınem Amte (und gewıiß ist dies auch mehr dıe Erfahrung
älterer un! geprüfterer Lehrer unter hnen wahrgenommen Y WwIe der Herr sicht-
bar gleichsam seiner Kırche läutert un: bald ernster y ald miıt der schonendsten
Miılde un: Freundlichkeit, die Schlaken, mıiıt dem Propheten reden, sondert, auf

recCc geachte! werde auf das Wort des Lebens (Phil Z 16); Was Hr 91Dt; un!
eie| dann, WaluUunn der Apostel Paulus dem, W 101a apCch dürfte, Fec
zärtlichen Briefe die Philipper, alles, Was Gewinn WäaälIl, Christi
wıillen für Schaden achtet (Phil.3, 8), auch Christen und Eehrer: auf den
verklärten Leib des Herrn, dem ähnlıch werden sollen, führt; weiıl die volle
Liebe Sanz Jesum wünscht; un: 1Ur (Phil.3,20.21). Wir können da also
auch wohl dem Herrn freu glauben, Was 1.Kor. 1119 uns Sagt; dem chönen
Briefe, OT: uns auf alle selıge Gemeiminschaft muiıt führt, WwWIeE ‚D.

Diesem Herrn wollen also gewiß auch durch Seine Gnade NSC} theu-
FT eruf forthın anvertirauen. Die christliıchen erzen seiner Kırche bedürfen für
sich zunächst un! für die gen seiıne Erbarmung; Lehrer haben s1e noch Yanz
besonders, außer uns selbst, für jede andlung der Versammlung derer, die mıit
seinem Blute erkauft hat, nöthig. Denn sıch seiner erfreuen, ist ogroßer egen; VOT-
züglıch, WC)] manches Hinderniß (äußerlich un den Herzen) N> Leben
ıhm entgegensteht, und doch augenscheinlich Da wollen also auch hof-
fen un herzlich eten, un: gewiıß! wird uch darinn, un:! darınn VOI-

züglıch, mıiıt der Schwachheit SC Er übt Ja N1IC| als lauter Heil und lauter Freude,
WC) 1Nlan sıch 1Ur sehnt mıiıt recht WaßRCNH, un:! auch dazu DCIN.
Ich Wadl oft d} sehr d} un: diıese Erfahrung immer NC un: füglich größer;
ich habe über seine Erbarmung erfahren, als WE mich begnadıgte, grade
dieß ehlen; und das mMac! reCc| hoffen.

Nun, ruft eben uecn Arbeiten. Darum muß ich chlıeßen CcChreıben Sıe Ih-
ICIN Jüngern Miıtbruder un! Freunde, uch für die wenıgen eilen. Ihren ath und

Ihre innıge 1€! Um diese und insbesondere z Fürbitte auch den
wichtigen Tagen, enen S1ie abermahls sıch VOT vereinen, bıttet

schwacher Miıtarbeiter dem Werk, Was Er gründet bereıtet un! vollendet Joh.
Gottfried Scheibel«

TI1e Scheibels Vo Juni 1823 2’7b 15, 62)
„»Herzlich verehrten un! geliebten Brüder in Jesu Christo;
Sie kommen diesem Monat wieder ZUSaAaMMCN, durch den Herrn siıch stärken
und erwecken seInem Dienst. Vergönnen Un auch wıederum vielfache
Amtsgeschäfte NI1C| Ihrer Versammlung persönlich z  eıil nehmen, erlauben
Sie doch gewiß, mich (rJeist und mıiıt diesen Zeilen Ihrer Gemeinschaft C1I-
freuen.
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Bedarf doch immer mehr, für Alle, die theilhaftig werden der Gnade, daß s1e
al]’ ihre. Kraft dem Herrn suchen, der alleın 1N1SCIC Stärke ist, Je mehr des Abfalls
und eichtsinns Zunahme sıch täglich zeigt.

ährend der Unglaube VO  ; denen, die immerdar lernen un doch nıcht ZUT Hr-
kenntnis der ahrheit kommen, immer größer wird, un:! Wort sıch InBst, WIE
Krebs, welche Erfahrung ja schon Paulus 2 T1ım 2, 17) machte, 1bt auch des kal-
ten un:! todten Wortes, Kıiındern un: emeinen gesprochen, viel, wohl
immer dringender den Herrn anzuflehen haben, uns wirke, beydes das Wol-
len und Vollbringen; und WECNnNn INan Sar öfterer, als INnan irgend wähnte, auch wohl
selbst den Scheıin des gottseligen Wesens sıeht, seine Kraft verläugnet wird, WwW1e
der Apostel schon dafür warnt, wIeE sehr en doch die Ursache, en Brüder,
recC| herzlich den Heiland bıtten, damıt lauter und Gottes Kinder SCYN; denn
NUur Kr kann Ja dies geben

Gewiß stımmen S1e wohl Alle darınn überein miıt den Erfahrungen, die auch
hlesigem un:! überhaupt uNnscIer Gegend nicht fern SINnd; un: sehen die
Nothwendigkeit des einigen eıils ein, Alles für Schaden achten die über-
schwängliche Erkenntnis Christ1 Jesu. N1SCTECS Herrn, ihm erfunden werden, un:
die einige Gerechtigkeit suchen, die durch den Glauben Christum kommt

Denn ach! w1e findet INnan doch täglıch und stündlıch immer mehr, WIEe auch das
eigne Herz mit gehört dem verkehrten Geschlecht, das Herz VOI Natur todt
und erstorben ist, WIE die ehre unserer Zeit, un immerdar des Herrn bedarf,

erkennen und die Kraft seiner Auferstehung und die Gemeininschaft seiner er
den, un nıcht wandeln als eind des Creutzes Christi

Wenigstens kann ich immer |Abschrift nimmer|] leugnen, ich meınem
eruf 1Ur flehen kann: Gb m; Herr, deine Gnade, den Schwachen mächtig;un! ist doch schon segensvolle Gnade, WC)] Er (wie eine Mutter, dıe ihr g_hen Jäßt, damıt esto begieriger, strauchelnd un: fallend, nach der teuren Hand
greife uns zeigt: S mich könnt nıiıchts thun; gleich w1e der ebe kann eiıne
Frucht bringen VO  > selber, bleibe denn Weinstock; also auch nıcht,
bleibet denn

Und WIE können uns da auch iIireuen De1 allem Iraurigen uns heT, der
Heilige, der Wahrhaftige, der den Schlüssel Davıds hat, der auf thut un: n1emand
schließt, auch den fernen Hottentotten das Herz durch seine ihn theure emeine
geöffnet hat, un: 1U weıt bIis 1Ns nnerste VO  a} Afrıka sSe1IN FEvangelium erschallen
läßt

Er SCY doch allen Herzen, dıe ihn wahrhaft anrufen, immer mehr Weisheit, 67
rechtigkeit, Heiligung un rlösung; WIT nıichts C  n wIssen, als Jesum
Chrıistum, und diesen gekreuzigt, und WasSs irgend die Meynungen der eıt über Be-
kenntniße, Kirche, Beßerung, Umwandlungen mancherley betrifft, NUT, w1e Kın-
der beym Wort Ihrer lıeben Mutter, halten ob dem Wort des Lebens.

Dann kann uns ja nicht fehlen der Friede Gottes, der höher ist, denn alle Ver-
nunft; und WwW1e selıg, WECINN Herzen und Sinne bewahrt Christo esu

Nıcht wahr, gelıebten Brüder, das wünschen Sıe Alle durch die Gnade Jesu mMit Ih-
TecINn schwachen, VO  x Ihnen entfernten Freunde. Nur Eın Gebet kann Aaus unserem
Herzen emporsteigen, das seine (GInade und ahrheit.

So mıit Ihnen vereıint 1m Geist und Herzen bıittet Ihre Liebe un Fürbitte
eringer Mitarbeiter Werk, das des Herrn Kraft alleın vollbringt,Scheibel.

Breslau, unı 1823 «
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cneıbe ach errnAu: 1824 (nur Abschrilft vorhanden R.18 DE
» Zunächst herzlicher Dank für Ihre MIr heuere ntwort dıe ich 1n Ihrem Namen
durch Herrn Pastor Schelz erhielt, und S1ie vergönnen gewlß, diesen Danck De-
sonders durch inzufügen VO  — einigen AmtsErfahrungen und emerken Von dahın
gehörıgen Schriftstellen bezeugen. Gewiß en Sie NUur nach der Erfahrung
gesprochen, WL Sıe das iırcken Landgemeinen, wenigstens Hıinsıicht auf g-
wıiße Zeıtübel, für eichter achten als In vielen Stadtgemeinen. Indeß weiıt 1n me1-
nNnem Vaterlande die aC bekannt worden, hat doch auch der Landprediger,
WwWenNnn nıiıcht mMit theoretischen ebeln der ZEIE: doch esto mehr mıiıt practischen
kämpfen Unsıttliıchkeıit und Unmäsigkeit nehmen Z daß schon viele Lehrer me1in-
ten, aAußerliche ebote könnten dem Verderben steuern; welche Ansıcht aber sich
weder biısher bestätigte, noch sıch wol jemals als Sanz gewiß begründen möchte. Um
desto mehr en aber er den Geist des Herrn anzuflehen, sich die (mmade des
Herrn erbıtten, Er Seinem Wort und Seiner Ermahnung ihrem schwachen
Munde Kraft gebe, dem wircken, welches das eigene Herz
selbst sündhaft und mıiıt allen Beglerden und eigungen der Welt umfangen, nıcht
selbst kämpfen kann. Gewi1ß, W1e das Schreiben des Bruders Schelz wahr bezeugt,
vorzüglich olchen Tagen erkennen WIT gewißesten, daß täglıch, ja stündlıch
des Herrn eısheıt, Rath, Kraft un: Treue bedürfen; wIe HBr selbst gesagt hat »Ohne
miıich Öönnt nichts thun.« Dann dringt auch die eigene Hülflosigkeit meınisten
ZU) Gebet en dann, nach dem eruf des christlichen Lehrers 2 Tim 4,

Irrthümer un: Unglauben CN, damıt aber VO  - der Kanzel ungestö der
(‚laube das Evangelıum dessen, der unl den Frieden miı1t (GJott gebrac) hat (Röm
> wircke, un! den Herzen der emeınen Stätte gewinne, können auch eine
andern als jene geistige Waffen, die Paulus Eph 6, darstellt, en und fördern,
jene Wahrheit un: Gerechtigkeit, die alleın des Herrn Verdienst und (made giebt, dıe
Kraft, die NUur VO  — kommt,dıe frohe Botschaft des Friedens, den Hr 1NSC} Her-
ZC11 gebrac! hat, verkündıgen, der Glaube, das Heıl, un das autere einfache
Wort ottes, Was alleın ZUT 1Liebe führt Eın Oolcher Kampf des aubDbDens 11m. 6,
12) hat, WIE wahr heurer rief Sagt, N1IC mıt den eıteln /Z/änckereıien der
Menschen, dıe fern VO Wort des Herrn geführet werden, thun; Warnt dann 1Ur
der Vortrag dıe emeınen W1e dieses Ihr Schreiben bezeugt, VOT seelenverderblı-
chen Irrthümern, indem überall dann ZCUBCNH. »50 stehet geschnieben..« Und W
be1 Irrwegen, die sehr gefahrvoll für die (jemelne Sind, der Herr dann äahnliıchem
eugnis W1Ie Paulı (Apostelgeschichte 20 34 leitet, WOZU doch UTr Seine -
verdiente na führen kann; en doch das noch viel Stärckere: (Galat. 1
Wer e1in anderes Evangelium predigt, der SCY verflucht! uns vorzubehalten, WECINN
nicht blos leicht fürchtende Irrthümer, sondern al schon galatische Härte wahr-
nehmen sollten: Und uns auch des Herrn Wort, Sein Beispiel, uch Er
Irrthümer bekämpfte (wie Joh CS bis 8., 22) un: das Seiner Apostel
siıchersten leıten, auch das Wort der ahrheıt rec| theılen. (2 11m. Z 15)
Schmähen und lästern denn die egner, mu ß INnan den Beistand dessen aber-
mals herzlich bıtten, der uns dazu das Vorbild gegeben hat, dulden, etr. Z 74
Denn das Schmähen ist gewiß, Ww1e dies Wäl, Zeichen für die Wahrheıit. Nur
Betreff des es ottes werden mıt dem Apostel (Apostelgesch. 4, 20.) Sapch
mMuUussen: » Wır könnens ja nıcht lassen, dalß nıcht reden sollten;« und da wird auch
gewıß der Herr stärcken der Ermahnung Tim.2,25.26 nachzugehen. Gewiß stim-
INnen auch Sıe Alle dafür alleın, daß UT das theure Wort Gottes ist, WdsS unNns auf der

‘7



schwierigen Bahn unseTeT SIU.  ng leiten, wIeE 11UT Seine (made ist, die uns
stärcken kann.«

cheilbe AI May 1825 18 2'7b 13, 115)
»Meine theuren, geliebten Brüder dem Herrn;
Bey dem alljährlich vergeblich erneuerten Wunsch, selbst Ihrer Miıtte SC kÖön-
nCnN, da aber die eıt Ihrer Versammlung meıne Amts Arbeiten vorzüglich g-
häuft sind, War MIr doch seıit mehreren Jahren, herzlıche, innıge Freude, wen1g-

durch einige Zeilen Ihrem Verein s  eı1l nehmen können Doch da dıeßmal
S /Zusammenkunft bald nach dem ster Fest tral, Wäal selbst das Letztre
nıcht vergönnt, un: werther War die Nachricht (von meinem Freunde, dem
rediger bey der hıesigen Brüder Societät, Herrn Hentschel); daß auch twas später
abgesendete Briefe doch noch zHände kommen

Und Was onnte ich Andenken z diesjährige gewiß VO  e dem degen des
Herrn begleitete Versammlung, ZuNäaCcAs! äußern, als 1ın dem Dank und 1n das Lob se1-
11CT erbarmenden J1e! einzustimmen, Was Sie ohne /weifel ihm uch dießmal dar-
brachten Er leitet uns Ja noch immer mit seiner alten unverwandten J reue: und, W16e-
wohl die eıt gal mancher Hınsıicht immer schwerer un: ernster werden scheint,

ist doch mıt seiner Kraft und seinem Geiste uns esto mehr nahe, und bt
Freude un! Leben, dalß WIT auf immer vertrauungsvoller hoffen können, un! 1mM-
Iiner deutlicher sehen, se1n Werk den Herzen derer; die mit seinem theuren
Blute erkauft hat, durch Nıchts, auch noch mächtig sıch zeigendes Böses, Zerstor'!
werden könne.

Wenn dann auch Unglaube, Leıichtsinn, selbst Unwissenheit bloß äußern Hr-
kennen der Religion, auch offenbahre Lasterhaftigkeit un: Unbußfertigkeit zuneh-
MCN; un! dieß selbst E  ahrungen sind, welche der ersten eıt der Kırche des
Herrn nicht machen Veranlassung atte; indem sS1e. ZWAaTr dıie schrecklichsten
Verfolgungen bestehen atte, aber doch N1iC die wachsende, sondern sıch verm1ın-
dernde Maße des Unglaubens un: des Bösen sah WC] dieß also auch die traurıgeBemerkung ist, die nıcht ableugnen können INan doch mehr der
Treue des guten Hırten, der nıcht abläßt stärken un: erhalten, und besel\i-
gend seine Verheißung erfüllt, Niemand seine Schaafe aus seiner Hand reißen
soll, auch die oft scheinbarste Verführung nicht, VvVvon des guten Evangell un seiner
1€]  e  9 WIE die Worte - lauten, umgeben.

Denn Je größer die Versuchung ist, Je mehr s1e. den Schein der Wahrheit, der I_ au-
terkeıt, selbst oft der Tugend und des Guten arzustellen we1ß, Je leichter scheınt,
daß die immer mehr sıch häufende enge derer, die diesem Wesen folgen, sich| tAau-
Sschen Onnte: sichtbarer ist die Spur des Herrn wahrzunehmen, WECNNn den
Seinigen immer mehr das Dringende der Gefahr zeı1gt, Herze rec sehnsuchtsvoll
mac. daß S1e NUur suchen und keıin anderes Heıl, keine andere Rettung, als se1In
theures Verdienst, seiıne unendlich erbarmende 11ebe wıßen Das ist die rec| großeK FeUE, dıe da drängt un: nıcht Jäßt, bıis INan sıch Sanz o1Dt, bis 11an darın alleın
Ruhe sucht Her nıcht meın Wılle, sondern deıin Wille geschehe.

Und, WC) MNan dann weiıter sıeht W1e der Herr se1n Reich unter den Heiden
allen Welttheilen {ördert, auf daß immer mehr sıch nähere die Vollendung seiner Se1-
Nner Verheißung: daß ihre Fülle eingehen soll, W1eE auch Israel das Licht eginn! —
zubrechen; und W1e oft auch Gegenden und Orten, ungeahnde! die
Herzen, die SanNz ihren eigenen Weg wandelten, seine lhebende Arme nımmt, daß
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sS1e VO  ' Ihm nıcht hinweg können; WwIeE we1l3 INnan doch da gal NC  9 INnan beginnen
soll enun oben, un: WwW1e gew1ß doch immer noch der Herr SCY, der
da gekommen ist, suchen und selıg machen, IN verlohren ist

DDa sieht INan auch allerdings immer mehr, Ww1e 111a7l doch immer noch sehr sSe1-
nem rreuen ırten unfreu ist, WI1IEeE AL und leer das Herz lem Glauben, Erken-
NCN, 1e! und ehorsam un: ihn, aber doch kann uch wieder das Ver-
iIirauen un dıe röhlıche /uversicht 1U  am tärker werden, WC) des Herrn 11ebe und
Nal esto mächtiger 1st, un: immer VO  w Neuem VO  - Irrthum un: Schwach-
heıit, ja Untreue sich zurückführt; WEeNN 101a da seinem eıst, seiner nade, se1iner

großen rbarmung n1ıC entgehen kann, die unaufhörlich ragt, hält, stärkt un
AÄäutert

Dieß Alles ist ZW al überflüssig, Ihnen, geliebte Brüder, noch erst apCch Ihre
rfahrung hat dieß muiıt Dank den Herrn gewiß schon vielfach erkannt; aber
thut dem Herzen wohl, auch den Brüdern apch Önnen, Wäas doch ber es
Andere das Theuerste ist; und da weıtere Bestätigung un! noch mehrere Bewährung
VON nen erhalten.

Deshalb darf uch gewiß 1ür Ihre fortdauernde Liebe un: Fürbitte VO  am dem Herrn
den inniıgen Wunsch äAußern Ihr

geringer Miıtbruder Scheibel
Breslau, den ıN May 1825.«

che1lbe. AUN Dresden In Juni 1833 18 27 16, 154)
» Iheure, im Herrn herzlich gelhebte Brüder;
Seıiit einer Reihe VO  ; Jahren War MIr nıcht vergönnt, wenı1gstens Naz Ihrer
Jährlıchen Zusammenkunfit Theıl nehmen, Was früherhın doch einigemal geschehen
konnte: Meıne amtlıchen Arbeıten verstattete; mIr, bey doppeltem Berufsgeschäift,
immer weniger eıit Diese wurde mır jetzt wohl mehr gewähret SCYN, leider! ber VCOI-

statteten weder beschränktere häusliıche Verhältnıisse, noch auch grade jetzt ıne ıtte-
rarısche Unternehmung, bey der der Buchhändler drängte, un! die hoffe ich des
Herrn rbarmung, N1C ohne degen seiner (ade SC wird, persönlıch bey rer
etzten Versammlung SC können. Ich erinnere mich indeß, in iIrüheren Jah-
11 uch en twas verspäateter 1TI1e die Ontferenz noch das Protokoll derselben
konnte aufgenommen werden. Vıelleicht dari ich er auch für gegenwärtigen
diese Liebe bitten

Und Was könnte ich nen denn zunächst wiıeder außern; gehebte rüder, als dıe
gewiß allgemeine Überzeugung Unser Aller, den Wunsch und das Flehen Aller,
daß UuMnsSs Jesus Christus, gestern un heute, derselbıge auch In E, wigkeıt SCY, da doch Nıe-
mand einen andern Grund legen kann, als er gele, ISt, nehmlıi:ch Jesum Christum.

Halten unlls diesen ein1gen (Ggrund un els NSCIS Heıls, dann wiırd, dann
wıird uns uch für all inneres und äaußeres en der rechte egführe: seine
rmahnung un se1n TOS oCcHh Wer meın Wort hält, der wırd den Tod nıcht sehen
ewırglich. Dies Lebens Wort kann uns ja doch bey einfältigem, seiner Schwachheıit sıch
bewußten alten Ihn un: herzlıchem en Ihm, uns 1Ur ew1g das SC un
bleiben, Was uns SC un bleiben soll, mMag uch eine trügerische Scheıin Weıiısheit
STG Tage daraus sich machen, WasSs s1e wıll Das Wort (Jottes hleibet ewıglıch,
das ze1igt Ja dıe (seschichte se1nes eichs durch alle Jahrtausende.

en WIT da überall diesem Worte Ihn, Nsern einıgen eıland und Nsern e1-
nigen Herrn, und fühlt täglıch, ja stündlıch Hz WwIEeE noth ihm das Seufzen ist
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Jesu, du OoOhn Davıds, rbarm dıch meln, erfährt dann immer mehr und mehr die
gnadenvolle ähe dieses Herrn, seinen Beystand, seine Hülfe, un! W1e wahr alle. seine
Verkündigungen, aber uch alle seine JIröstungen SInd; dann können WIT doch auch,
lheben Brüder, Dey noch ernster eıt 1im eiche ottes, immer gläubıiger auf
schauen.

Denn, Was uch immer die eit ze1ige, dıe Allgemeinheit des weltliıchen S1iNnnes un:
Unglaubens, se1in Wort sa uns ja Alles dieß, w1e gewiß erwarten ist, WIeE offen-
har werden soll der Mensch der Sünde un das Kınd des Verderbens; aber doch eben

wahr auch bleibt: Meıne emeine sollen dıie Pforten der Hölle nıcht überwältigen.
Fragen denn also NUur mıiıt herzliıchem demüthıgem (Glauben des Herrn Wort,

bitten WIT, 1m Bewußtseyn NSTeTr Sünde und Schwachheit, 1 den treuen Durchhel-
fer, seinen gnadenvollen Beystand, Se1in Licht dann wıird uns Sein Wort uch
die Zeichen der Zeıt, WIE s1e Ja klar 11ım. TrIieie finden, ihrem wahren
Wesen zeigen un uns die rechte achfolge VO  un und dıe OQeconomie sSeINES
eichs; die Er selbst den apostolıschen Briefen uns dargstellt, en, und damıt e1-
NCN Jeden unter uns gewıß uch das rechte en 1n dem Amte, der Herr
1bt, dem Wirken und dem Wege, welche HKr gebeut.

Gewiß wollen Alle, durch Seine nade, uns dus$s diesem Seinem lautern Worte
dıe Führung nehmen, miıt welcher Er Seind Reich, und Jeden FEinzelnen Seiner
Diener un: eıchs enOossen leiten Und da wıird wohl, ohne alle weitläuftige
Kunst und Irrdısche Weiıisheit, die eigne einfache mf  ng reden, zeigen: wel-
che eıit un! welche wichtige CS, nach Seinem Worte, Seinem Reıiche SCY'

en WITr also 1Ur auf 1 kann 1UT Heıil un egen uns Von Ihm 'Theil
werden. Sprechen WIT mıiıt Jacob Ich laße dich nıcht, du segnest mich denn, un: HKr
wird uns nıe ohne egen laßen

Ihrer 1ebe, theure Brüder, SC die wenigen, Jetzt vergönnten, Worte
empfohlen. chheben S1ie 1n (Gebet Ihren 1m Herrn, seiner na treu Verbun-
denen, geringen Mitbruder

cNne1be
Dresden, den Jan 1833«

cheilbe S ermsdo bel Dresden In Maı 1834 (nur Abschrift VOLT' -
handen 18 2 7C 15))
»Im Kückblick auf das seı1it der etzten Conferenz abermals verflossene Jahr Wdas kann
ich da mit Ihnen VOT en andern zunÄächst wıderum bekennen, als Jesus Christus g-
stern und eute un: derselbe auch Ewigkeit. Ja wohl! Je gnadenvoller uns der Herr
ın N1SC) agen unter den wogenden Fluthen des Unglaubens und irevelnden Leicht-
SINNS erhält, jeden einzelnen der Knechte, dıe sıich 1Ur halten, stärkt un! leitet

esto orößerer inbrünstigerer Dank ist bezeugen. Doch nıcht 1Ur die, die
Hr Dienern seinNes Wortes Aaus unverdienter Barmherzigkeit erkohren, sondern
auch jedes einzelne Heiz, Was alleın 1n Ihm na un:! Erlösung sucht, erhält un!
räg! Hr. Alleın also, gelıebte Brüder 1im Herrn, lassen S1ie uns halten, alles,
nach des Apostels Wort für Schaden halten, dıie überschwängliche Erkenntniß
Christ1 esu NSeTS Herrn, dalß WIT 1n ihm erfunden werden, 1n der Gerechtigkeit, die
durch den Glauben kommt, erkennen iıhn, un die Kraft seiner Auferstehung, un:
die Gemeininschaft seiner Leiden, amı WIT jagen nach dem vorgesteckten ZAeI6:
nach dem Kleinod, welches enthält die himmlische Berufung ottes 1n Christo esu.

So werden WIT es Traurige un:! Ernste und Prüfende 1n kirchlichem, W1e 1m
allgemeıinen Ööffentliıchen eben, WwW1e 1mM Privat-Leben eInes jeden Eınzelnen VO  3 Uuns,
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dem treuen Hırten seiner Schaafe, mMIt Freude un: Z/uversicht, die se1ın gnaden-
voller, allweiser (reist CIn 1bt, anvertrauen. Halten NUT, WIE ebenfalls der
Apostel seinen Phılıppern un noch heute uns allen Ssagt, ob dem Worte des Lebens,
eachten 1LUT täglıch, ja stündlıch des treuen Herrn Verheißung un: Ermahnung:
So bleiben werdet meı1ıner Rede, se1d me1iıne echten Jünger un:! werdet
die ahrheiıt erkennen, und die anrne1! wIird euch fre1 machen. Wer miıich el  el
der wird meın Wort halten, un meın Vater wird eben, un! werden
kommen und Wohnung be1 machen. Wer meın Wort hält, der wird den Tod nıcht
schmecken ewiglich; und auf des Apostels Zeugni1iß: Wir reden mıiıt Worten, die der
(  geC €e1s! ist das 11SC) Orsatz, (Jlaube: werden
die segnende Nähe des Herrn erfahren

Irauen denn ıchts auf eigene Kralft, auf eigenes, doch VOCI-
derbtes Herz, sondern halten ebet, wIeE ebenfalls der Apostel Ssagt, wird auch
die Verheißung des Herrn euch -  eıl werden: SO ihr den ater etwas bitten werdet

meiınem Namen, wird Hrs uch geben In 1esem Sinne, geliebte Brüder, assen
Sıe unls bleiben. Um wollen treuen, hochgelobten Herrn bıtten.

Circulare an uUunNnsre heben FKreunde INn Oels, ernstadt, atherey und Umge-
gend. Breslau, den Januar 1833
»1L1eben Brüder un! Schwestern,
I DIe etrübende Wahrnehmung, daß der Feınd 1in Lichtsgestalt hie un: da auch
olchen Seelen, die sıch ZUT Brüdergemeine ten, Störungen und Spaltungen Uu-

richten, un! sS1e unvermerkt 1in rtrthümer hiıneıin bringen sucht, die 11a doch bısher
der protestantischen Kirche als solche erkannt und verworfen hat; ich me1ıne das

allzu große Vertrauen auf das Ansehen e1InNes Menschen, und die Idee einer alleın SC-

lıgmachenden Kırche veranlasset mich. Euch dießmal ZU uen Jahr besonders mıit
der Bıtte grüßen: Sehet doch allein, und muiıt täglıch einfältiıgerem Blıcke und Ver-
trauen auf Jesum, un bıttet eın Licht, un: den eıist, der da Jebendig
macht; den Geist, dessen Salbung alleın uUunNns lehren kann, Was rec ist, und dessen
TIreiben sich VO  3 dem Ireiben des eigenen (Je1istes dadurch untersche1idet,
Liebe, Sanftmuth und Demuth wirket, während der eigene e1S! die entgegengesetzte
Früchte .gL, reich auch oft Worten un Erkenntniß des Buchstabens

SC} scheıint Hütet uch VOT diesem eıiste, un: vergesset nıe der ahrheit: Wır
haben ZWaTtT eın alleın selıgmachendes irchen-Haupt, und das ist Christus, aber eine
alleiın seliızgmachende Kırche; weder die katholische, noch irgen eine größere oder
einere Abtheıilung der protestantischen ist Will InNnan ja ıne Kırche dafür halten,

ist dıe, welche der Herr alleın ennt, nehmlıch die unsichtbare miıt allen den
Seelen, dıe den Grund der Propheten un Apostel, davon Jesus Christus der Kckstein
ist, gefunden aben, oder doch ihn ernsthic suchen, und VO  en Herzen iragen: Was muß
ich thun, ich selig werde? {[Diese Kıirche darf aber durchaus nıcht VO  w menschlı-
chem Ansehen, menschlichen Meinungen und Lehrbegriffen, oder außerlichen FOor-
mmen abhängen. [)Das wollte ja Lutherus selbst N1IC Und noch nachdrücklıcher geht
Paulus, der Apostel des Herrn, dieser Pfeijler der christlichen Kirche, dagegen d} WIEeE
dus dem merkwürdigen 1ten Kapitel seINEs l1ten RBriefes die Korinther ersehen
ist Wıe beschämend für manche In 1N1SCTN Tagen, daß dieser große Apostel (Jott
inn1g dankt, daß selbst 1Ur Wenige getauft habe, we1l 11an schon damals auch den
Werth der Taufe VO  — dem Ansehen dieses oder jenen Mannes abhängig machen
schien. Man fasse er bey der Taufe, und ben bey dem heıligen Abendmahl, 11UT
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den großen und (Göttlichen Stifter dieser Sacramente recCc 1Ns Auge un: nehme s1e
einfältig und 1m Glauben, un mıiıt hungrigem Herzen dus Seiner Hand, werden S1e
uns überall, s1e empfangen, Gnadenmitteln werden. I)a 1L1UN der
Agende un! Unijonssache weder Christus, als Sohn des lebendigen ottes. und se1in
Wort un Verdienst geleugnet, noch die Salbung des (Jeistes gehindert, noch der Weg

der unsıchtbaren Kırche verschlossen, noch die OT'! auf dıe rage: Was muß
ich thun, daß ich sellg werde? verweigert, noch irgend en durch die Reformation ab-
geschalffter Mißbrauch oder Irrthum wiederhergestellt WwWIrd So ware doch wahrlich
ein äaußerst gewagter un: ermessener Schritt, gleichsam das Wort der Schrift: Gehet
AQuSs VO  n} ihnen und sondert euch ab efc hıer verwenden wollen, sıch VO  am der KIr-
chen-Gemeinschaft, Wort und Sacrament, auszuschließen, und der Obrigkeit, dıe
ewalt über unNns hat, widerstreben. Kınder ottes sollten das gerade wenıgsten
thun Dagegen sollten s1e. bedenken, jede Sache, WC)] s1e uch einen guten
Schein hat  9 auch wohl gul gemeint, aber doch vielleicht nach Gottes Sınn nıcht getrof-
fen ist, endlich, WECNN INnan N1IC Demuth nachg1bt un: S1e dem Heiland Füßen
legt, eine unselige Rechthaberey ausartet, die uns un!: andren keinen Ddegen un
Friıeden, wohl aber Schaden und Unfrieden Dringt, und daß INnan denn nıcht Chnsti
Kreuz, sondern seine eigne Schuld trägt, WCenNn INan erfolgung leidet. Lasset uns da-
her, hLeben Brüder, und miıt herzlichem Gebet für mich selbst stelle ich mich dazu
mit Euch die eihe lasset uns alle durch Gnade Separatisten, un SUNZE Se-
paratısten werden, aber solche Separatisten, die sıch mehr und mehr VO  — sıch selbst,
VO  am dem eignen eıste, der eigenen Gerechtigkeit, und VO  ; alle dem absondern las-
SCH1, Was uns eigentlich unselig mac.  9 VO  zn der Sünde und ihrem trauriıgen ebiet,
Lust, Stolz un! (Je17Z. Aber VO  Kr der Kirchen-Gemeinschaft sondert uch nıcht ab Su-
chet doch Gottes Wiıllen nıcht Christum ausschhießlich diesem un Jjenem rte.
(Glaubet N1C!  9 WenNnn s1e auch oCN. Hıe oder da ist Sondern setzeft getrost vest
Man hat un: fühlt den Menschenfreund, 111alls begehrt und nach weınt, un!
ringe! 1Ur nach des seligen Bogatzkys ath immer den Tempel mit dem JTempel hın-
e1In, wird Euch dıe Erfahrung überzeugen, auch bey der Unlirten.-Kirche, 1ın den
Tempeln un!‘ den Altären, das Wort des HKErrn Sıehe, ich bın bey euch alle JTage
bıs der Welt Ende, noch seine VO Kraft un: Gültigkeit hat Bıttet aber den
HErrn der Kirche, daß, WC) das Werk wirklıch VO  v Gott wäre, Kr selbst dıie Ausserl1-
che Union mehr un:! mehr durch Seinen heiligen (Geist ıner Herzens- un: Glau-
bens-Union mac. reffet Ihr gewıß den Sıinn des Errn besten, und die Sache
wIrd wenigstens uch ZU egen werden. Auch werdet VOT einem doppelten Ärr-
thum bewahrt werden, den der Feind seiner Lichtsgestalt vielleicht bezıielt, und
WOorTr1In unvermerkt gerade diejenigen gerathen können, dıe da lauben, dal S1e alleın
wachen, während andre Freunde der Wahrheit schlafen Ich meıne erstens die FFAÄH-
rıge un dem Geiste der Lehre und der Absıicht esu Sanz entgegengesetzte Wid-
T1  eıt, Bıtterkeit un Feindseligkeit anders Denkende. /weitens, daß nde
das Festhalten menschlıchen Buchstaben mehr als die Bekehrung beachtet wird,
deren Stelle trıtt un: ZUT Hauptbedingung der Seligkeit gemacht wird; welchen Irr-
thum INnan leichter versinken kann, weıl das Festhalten Buchstaben IWwas
ist, Was INan noch dus eignen Kräften thun kann, und auch BCIN thut, WCNnN für Be-
kehrung olt; Bekehrung un! Selıgkeit aber alleın ein Werk der Göttlichen (Ginade un:!
des Glaubens ist, den WIT uns nıcht selbst geben können. Lasset daher die Gelehrten,
oder SONS! LEeUFfe; die VOT allen den Schlüsse] der Erkenntnis haben glauben, stre1-
ten un: wıderstreben, ange S1e wollen. Höret NıcC auf SIE, sondern sefzet uch

102



nach dem Beyspiel der Marıa Jesu Füßen, und ore! Seiner ede Z werdet
gewiß uhe für ure Seelen un das rechte J ıcht die ahrheıt en

[)Das ist für FEuch meın Neujahrswunsch. Und wWIE werde ich mich ireuen, seiner
eıt VO  e Euch allen hören, meın Wunsch und FErmahnungen nıcht vergeblich
DEWESCH sSınd. AasSse!l aber auch mich nebst meıner Tau FEurem j1ebes-Andenken und
KEurer Fürbitte empfohlen SCYyN Dieses bıttet
uer treuer Bruder

Hentschel
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